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Birre gebt uns Beiträge und Ankündigungen (nach Möglichkeit auch auf Di ken:e) ins Info-Intern-Postfach im Infor­
mationsbüro. Per E-Mail schreibtunsaninfointem@wuk.at (am besten eine Text-Datei als Beilage mits nden). 
Beiträge mit etwa 4.000 Zeichen füllen eine Seite. Führr biete einen itel an lind macht Zwischenüberschriften. Fo­

toS bzw. Zeichnungen (mie Angabe der/des Küns lerIn) könnt ihr gerne dazug b n. Für Rückfragen benötigen wir Name, 
Adresse, Telefonnummer und WUK-Gruppe der Autorin bzw. des Autors. 

Der Redaktionsschluss für die OktOber-Ausgabe des Info-Intern ist am Montag, dem 20. September, um 17.00 Uhr. Die 
Zeitschrift wird voraussichdi h am 1. Oktober im Haus sein, der Post-Versand ist für 4. Oktober vorgesehen. 

Die nächste Offene Redaktionssitzung ist am Mittwoch, dem 8. September, um 19.30 Uhr im Info-Intern-Büro (Mittel­
haus, 2. tock, Dachkammerl). Ihr seid herzlich eingeladen. 

Wir wünschen euch einen schönen, langen, angenehm warmen ommer - und im Herbst ein Wiedersehen mit dem 
info-Intern. 
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initiative 

Die Wiener Ethnologlnnen vor der 
schmerzensreichen Spaßmadonna 
(v.l.n.r.: G.Hablnger. B.Fuchs, 
L.Andeazner, P.Zuckercut) 

Arb~t5!~~-'me'nschafi: (ARGE) 
E oginnen" war ur-

ein 10 er Kreis von 
Erhnologiestuden­

"-,J: n der feministi­
'Vl"IS5(~.ch;:m: unid~anderen feminis­

mit dem Ras­
Feminismus, be­

eine informelle 
Seminare be­

aufarbei tete. Sei t 
SUlIl1~;U'~'I!ed'och ein sehr 

'[angesehenen
Pu likationen und 

ich mit vier "Wie­
er ersten Stunde zu 
"iew in der Woh-

Fu . Vorsrandsmit­
einschaft Wiener 
end waren auch 

- _'e' [die übfrau des 
arbleHl~ hauptberuflich bei 

LCJUOn·.n und zum he­
- Pacricia Zucker­

den Angestell ten 
- di für Öffent­

eszner - Sle lSt 

lied und gerade 
in Karenz. 

UIr I llfinge i 
Wann genau sich die Gruppe fOmUert 
hat, darüber sind sich meine G prächs­
partnerinnen nicht ganz einig, es war je­
denfalls Anfang der 90er Jahre dass aus 
dem informellen Kreis eine Arbeitsgrup­
pe wurde, die sich auf konkrete Anlässe 
systematisch vorbereitete. 1994, als Vor­
bereitung zur Weltfrauenkonferenz in 
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is der
 
•
18 t ologinnen"

" 

u as 
von Helga Neumayer 

Beijing 95, lud die Gruppe da jamaika­ Seither befasst sich die ARGE immer 
nische rauentheaterkollekriv "Sistren" wieder mit aktu lIen Fragestellungen 
mit ihrem Stück "kulchafusion" ein (mit feministischer heorie und Praxis. Der 
U nrerstützung der damaligen Frauenmi­ harte Kern der Aktivistinnen ist zahlen­
nisterin Dohnal); dafür b nötigte frau mäßig seit den Anfängen etwa gleichge­
eine formale Struktur - der Verein AR­ blieben, einige Frauen haben die Struktur 
GE Wiener Ethnologinnen wurde ge­ ein Projekt lang genutzt und sich später 
gründet. selbständig gemacht. 

Danach - und immer no h in Vorbe­ Inhalt der Arbeiren sind weiterhin län­
reitung zur Weltfrauenkonferenz - orga­ gerfristige wissenschaftliche Forschun­
nisierte die ARGE das internationale gen, ebenso wie Veranstaltungen und die 
Symposi n "Rassismen & F mini men", ständige Diskussion unter den Mitglie­
wo Differenzen und Machtverhälrnisse dern. Im Moment läuft unter anderem ei­
zwischen Frau n, politische Solidarität ne Studie zu "Frauen und Universität", 
und feministische Vi ionen zwischen in­ wo es um das Verhältnis Universität und 
ternationalen und ö terreichischen Wis­ freie Wissenschaft sowie den Ein- oder 
senschaftlerinnen, Aktivistinnen und Ausschluss von feministischer Forschung 
Künstlerinnen diskutiert und die The­ geht. Bei dieser Studie werden die Erhe­
men einer breiteren Öffentlichkeit zu­ bungsdaten der AbgängerInnen der Jahr­
gänglich gemacht wurden. Aus den gänge 1976 bis 1997 zweier Universität­
Beiträgen der Veranstaltung und zusätz­ sinstitute erhoben, nämlich vom Wiener 
lichen Artikeln entstand 1996 ein Buch, Völkerkundeinstitut und vom Wiener 
weitere Bücher sollten folgen. Physikinsritut. Die EcllOologie, so Patri­
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cia Zuckerhut, als Paradeb i pi Ider Gei­
steswissenschaft in Bezug au freie und 
feministische Wissenschaft, und die Phy­
sik, als Paradebeispiel für männerdomi­
nierte Naturwissenschaft. 

Ab dem Moment, wo di ARGE mit 
ihrem Wissen und ihren Aktivitäten an 
eine breitere Öffentlichkeit gin , stellte 
sich das Problem eines Koordinations­
büros. Beim Symposion "Rassismen ­
Feminism n" mietete frau sich für das 
Tagungsbüro orübergehend bei d r 
AUF in der Hetzgasse ein. All anderen 
Zusammenkünfte fanden privat tatt, die 
Unterlagen waren auf die Wohnungen 
der Aktivistinnen verteilt. 

Fe iaistische Wisse sc aft nd Hal1m 
Damals etwa 1995, wurde die ARGE 
beim sm im WUK vorstellig, um ein 
Büro im Bereich mitzunutzen. Die Mög­
lichkeit ergab sich prompt aufStiege 2 im 
Raum 4lI! - und vorerst schien alles zu 
funktionieren. Allerdings folgte unglück­
licherweise bald daraufdie Trennung des 
Interkulturellen Bereichs vom sm. Der 
Raum 4lI! wurde von Gruppen beider 
Bereiche benutzt und die räumliche Vor­
herrschaft war nicht geklärt. 

Für die (er t kürzlich hinzugekomme­
nen) Ethnologinnen war das Hick-Ha k 
um die Raumnutzung unerträglich. Sie 
fühl ten sich hinausgedtängt in einem 
männE h dominierten Machtkampf um 
Raum. Und sie fühlten sich auch allein­
gelassen vom Bereich, der die eigene 
Gruppe zwar in den Kampfschickte, aber 
in kritischen Momenten keine Rücken­
deckung gab. Damals wurden auch Akti­
vitäten verschiedener Gruppen gegenein­
ander ausgespielt. "Es ist auch um Wer­
tigkeit gegangen - was ist mehr wert, psy­
chosozialer Di nst mit Migrancinn n 
oder ethnologisch feministische Wissen­
schaft. Da ist uns wirklich die Würde ab­
gespro hen worden; also, wenn Frauen 
Wissenschaft machen, dann ist das wie 
Hobby ... ", so reminisziert Liesl Andesz­
ner. 

In dieser strittigen Zeit war es unmög­
lich, das Büro im K in Ruhe und 
kreativ zu nutzen. So traf ich die ARGE 
wied r im Privaten - mit einem bitteren 
Nachgeschmack des K im fund. 

Ein gemei same 1l1kunft 
In der Zwischenzeit brachte es die ARGE 
aufzwei Angestellte, die in ihren pri\'aten 

Musik-Studio-Schmankerln
 

A
nlässliCh der Theaterauf­
führung "Russenhuhn" wurde 
der Gesang einer "hellen Kna­

bensnmme" auf Band benötigt ­
wofür (folgerichtig?) bei den Wiener 
Sängerknaben angefragt wurde. Zu 
den Aufnahmen im MUS-Studio 
(Technik: Ritchie Gross) erschien ne­
ben dem Hauptakteur, dem 12-jähri­
gen aus Kanada stammenden Alexan­
der, auch ein strenger Musiklehrer, 
der auch die Oberaufsicht ("Qua­
litätskontr lle") über die Aufnahmen 
übernahm. 

Eine Reihe von Musikstücken mus­
ste Alexander dann mehrmals - se­
quenzweise - von sich geben. Dann 
bestimmte der Lehrer n ch Abhören 
aller Bänder, welche Teile von wei­
chen Aufnahmen zusammenge­
stückelt (auf CD gebrannt) werden 
müssen. 

Dass Alexander aus Gründen der 
Stimmschonung nichts außer einem 

(extra schnell für ihn borgten) .. til­
len" Mineralwasser trinken durfte, 
kann verstanden werden. arum alle 
Versuche von Ritchies 6-jähriger 
Tochter, mit dem singenden Knaben 
wenigstens ein bissehen Konversation 
zu machen, scheiterten, ist chon we­
niger verständlich. 

W Iehe Mägli hkeiren das l1usik­
studi bierer, wurde auch bei einer 
CD-Aufnallme d r "Big Anna's Berg­
fun Band" unter Beweis gestellt. Da 
die über 20 MusikerInnen samr ihren 

eräten nicht alle auf einmal in [U­

dio reinpassten, wurden die Aufnah­
men auf 6 Partien gemacht: erst die 
SchlagwerkerInnen, dann Bläserln­
nen, Akkordeons, Violinen, oli und 
Keybords. 

Das Ergebnis (gemixt und gemasrert 
von Chri tian ühlbach rund Chri­
toph Cech) fi I, so nehmen wir an, 

zur allgemeinen Zufriedenheit aus. 
(rb) 

Räumen arbeiten, und gelegentlich eine 
Akad mikerinn ntrainee. Im WUK und 
zwi chen den Bereichen haben sich die 
Wogen der Trennung inzwischen auch 
einigermaßen gel gt, und ein Raumnut­
zungsplan für gemeinsames Territorium 
wurde erstellt. So kam die ARGE 1998 ­
diesmal auch mit konkreter Unterstüt­
zung des SIB - wieder auf ihr altes, nie 
richtig genutztes Büro zurück. Dieses 
wird nun im Einvernehmen mit den Mit­
nürzerInnen - der "Informationsgruppe 
Lateinamerika" (I LA), der Psychosozia­
len MigrantInnenberarung und Kurosh 
Harn dan einvernehmli h und solida­
risch gebraucht (so stellte die IGLA für 
die letzte Erhebung der ARGE ihr T e1e­
fon zur Verfügung, und auch die sonsti­
gen Begegnungen mit den MirnützerIn­
nen verlaufen unproblematisch lind ge­
ordnet.). B züglich Schlüsselrechts - die 
Schlü elausgabe soll ja nur mehr an 
WUK-Mitglieder erfolgen - erhofft sich 
die ARGE ein Einvernehmen mit dem 
WUK-Vorstand. 

Einstweilen sieht die AR E das WUK 
als Gesamtstruktur noch ein wenig mit 
Abstand. Die eigenen Veranstaltungen, 
so meine G prächspartnerinnen, wären 
zu unregelmäßig und zu wenig voraus­
pIanbar, als dass frau sich mit gewisser 
Regelmäßigk it ins WUK-Veranstal­
tungsprogramm einbringen möchte. 

Gabriele Habinger sieht das WUK ab r 
durchaus al möglich n Veranstaltungs­
Ort für entsprechende Vorhaben der AR­
GE, wie dies schon im Fall eines Vortra­
ges zum Thema "Selbstbehauptung und 
Widersta.nd im Frauenkonzentrationsla­
ger Ravensbrück" der Fall war. Die Ver­
ansraltung im Jahr I 96 war ein Ergebnis 
der langen Beschäftigung von Heiga 
Amesberger mit der Dokumentation von 

briebensstrategien und Widerstand 
d r Frauen im KZ. Zu diesem Ereignis 
passte der Rahmen des WUK gut, und 
ähnliche Veranstaltungen kann sich die 
ARGE auch in Zukunft im Zusammen­
hang mit dem WUK vorstellen. 

Arbeitsgemeinschaft Wiener Ethnologin­
nen. Zusammenschluss ftministischer Wis­
senschafterinnen mit dem Ziel der Förde­
rung eines kritischen Bewusstseins in der 
Öffentlichkeit sowie der Etablierung ftmi­
nistischer Ansätze in Forschung und Lehre. 
WUK (SIE), Stiege 2, Raum 4711 
Kontakt: Mag. Patricia Zuckerhut 
Telefon 72685 66 

-Mai!: patrizia.zuckerhut@magnet.at 
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rurzentren "zu 
ancierc:nei kennr er die 

- und Werk­
t. eh habe ihn zu 

'::;~-,'--- L·_-·';-demokrari­

berbau be­

u di~ Dialektik 
'1f«l"Z:Dl'lZ.IlTZ.tkr Basis bezüg­

wohl anders­
iLllen Veran­

aeUI.!;cnen Kulrurzen­
hlf"rn_d:t."l"'im als olcher aus­
en.nst:al(1LLn.l~bereich mehr 

\'"el:.:fu~nsn·olle Sache n 
eiten anderer 

üDed:Laupt nichr vermit­
ch,toT '~":l]~~r~ - eh zu sagen, es 

cruUll:>CJl \~mi'a:ldr ein, oder es 
·-Gruppe dort aktiv 

_ meiner Trend. Da 
"chsten Jahren star­
. in dem tendenzi­

en Künsrlerin­
nen einer rmanagern und 
Kul rurman er b er gesagt, 
Kulturvermi - andererseirs. 
Das zeigt sich a freien Theater­
arbeit. In der •OnkJllITlm2 um die knapper 
werdenden Re'\' uehen Künstle­
rInnen einer i •ulkrurvermittle­
rInnen anderer ihren möglichst 
größten Teil m Kuchen zu 
schneiden. 
Zug~gebm, fiÜ ren unsere An­

sprüche von An "11 iDusonsch oder 
hochgestochen, und • J wIr SIe In ei­
nen "mainstr~am ein uruJen, gerade irz 
der Fragestellung . .. 

Geld! Gel! 
... gerade für das Auskommen der Vt'TWal­
tung mit dem jeweiligen Geldgeber, der Ge­
meinde Wien und so weiur. 

Da wird bei uns die Frage ins Spül ge­
bracht, ob das nicht mit grundsätzlichen 
Anderungen der Verhaltensformen von Ju-
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c en b " 
Gespräch mit Rolf Schwendter von Heinz Granzer 

gendlichen insgesamt zu tun hat. Erst un­
längst hat eine Untersuchung ergeben, dass 
bei dieser Zielgruppe mehr Konsumption als 
Kreativitätgefragt ist. 

Man/frau könnte der Meinung sein, die 
Gruppen wollen mehr und mehr eine gut 
fimktionierende Verwaltung als eine rigoro­
se Selbstbestimmung. Es gibt mittlerweile 
weniger Misstrauen dagegen, verwaltet zu 
werden (und mit dem ganzen Kram nichts 
mehr zu tun zu haben) alsfrüher einmal. Es 
heißt sogar, wir haben heute eher die Ten­
denz zur Anpassung als zum Protest. Wie 
weit kann das bestätigt oder verallgemeinert 
werden ? 

as kann nicht so leicht verallgemei­
nerr werden. Erstens ist in jeder Einrich­
tung die Situation anders. Zweirens ha­
ben wir es immer mit Wellenbewegungen 
zu tun. Zum Teil schien mir das Mi s­
trauen geg nüber den Verwaltungen in 
früher n Jahren gelegendich überrrieben 
zu sein - manchmal berechtigt, manch­
mal absolut nicht berechtigt. Da machen 
sich Leute viel Arbeit und werden dann 
auch noch dafür mit Misstrauen über­
schüttet. Da ich beide Seiten kenne, kann 
ich das so sagen. Und dann ist wieder die 
Welle, dass die basisdemokratischen Ein­
richmngen sehr schwach besucht sind 
und die Verwaltung praktisch tun kann, 
was sie will. Das gilt zum Teil auch für 
mich im "Offenen Wohnzimmer" (in 
Kassel) und die Leute, die den Vor tand 
bilden. Da sitzen wir in der Vollver­
sammlung gelegendi h nur zu sechst da. 

Eine zweite Schwierigkeit, was die Ju­
gendlichen .betrifft, ist, dass niemand 
wirklich basisdemokratisch erhebt und 
Lust hat herauszufinden, was die Jugend­
lichen wirklich wollen. Sondern mal die­
se, mal jene Leute mit mal diesen, mal je­

nen Interessen, mal diesem und mal je­
nem Alter finden, dass sie eine Vision da­
von haben, die für diese Jugendlichen gut 
wäre. Und dann suchen sie die Vision 
durchzuziehen, und mal klappt das und 
öfters klappt's nicht. 

lotl It-Gaf. nd Hi -Hop 
Ich glaube weder an das Klischee einer J u­
gend, di wie vor dreißig Jahren nach ir­
gendwelchen eigenständigen Aktivitäten 
lechzt, noch glaube ich an das entgegen­
geserzte Klischee, dass die Jugend nur 
kon umiert und keine eigenständigen In­
tentionen hat. Es gibt aus Kulturzentren 
Beispiele, wo in der Tat solche von oben 
vorgeschlagenen Jugendprojekte, die sich 
auf zeitgenössische jugendliche Aus­
drucksformen beziehen, erfolgreich wa­
ren. Ich denke da an das Hip-Hop-Pro­
j kt im Kasseler Jugendzentrum 
"Schlachthof, und es gibt auch in ande­
ren deutschen Orten Projekte, denen es 
gelungen ist, eine jugendkulturelle Aus­
drucksform an Kulturzentren zu veror­
ten. 

Ich habe den Eindruck, dass Aktions­
forschungs-Frag bogen, wie ich sie so 
sehr liebe und die anscheinend mein 
Hobby sind, so nicht verallgemeinerbar 
sind. Und dass hier von jeder Seite, auch 
von der Jugendlichen-Seite, mir der 
Stange im Nebel gestochert wird. Die 
Menschen neigen dazu, die Schmähs vom 
freien Markt und von der Konkurrenz, 
wo sich das Bessere durchserzt, zu glauben 
und nach diesen Schmähs vorzugehen. 
Und wenn sie sich dann im Konkurs be­
finden, dann haben sie Pech gehabt. 

Sicherlich gibt es jugendkulturelle Aus­
drucksformen, die mein r Generation 
nicht mehr gemäß wären. Ich denke da­
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bei, wie ich es durch meinen Sohn kenne, 
an Internet-Cafes. icherlich, würde ich 
heure ein Kulturzentrum mit Jugendli­
chen zu machen beanspruchen, würde 
ich eine Podiumsdiskussion zur Kontro­
verse um die "raving- ociery" anserzen. 
Ich würde, was mir in manchem musika­
lisch gar nicht so weit entfernt ist, versu­
chen, mit "Hip-Hop"-Projekten zu ar­
beiten. Hier gibt es Möglichkeiten und si­
cher ist. wenn ich das Gerede von der 
Postmoderne auch nur einigermaßen 
ernst nehme, ist eine große Zahl v n 
höchst unterschiedlichen, höchst dispara­
ten eigungen unter den Jugendlichen 
da, die in ihrer Disparatheit allerdings el­
ten aufgegriffen werden. 

Ist das WUK zeitgelläß? 
Ist das WUK überhaupt noch zeitgemäß? 
Die MusikerInnen könnten sich eigent­
lich einen KelLer suchen und die Male­
rInnen irgendwo ein eigenes Atelier fin­
den. Es ist auch nicht unbedingt Sinn der 
Sache, dass hier seit Anbeginn Räumlich­
keiten in Beschlaggenommen werden, un­
abhängig von tatsächlichen Notwendig­
keiten und Bedürjnissen. Die schon eini­
germaßenArrivierten könnten sich eigene 
Räume leisten und für Newcomer Platz 
machen ... 

büher einmal haben wir gemeint, wir 
wollen uns nicht aufspalten lassen in ein 
Frauenhaus, ein Rockhaus, ein Kaffeehaus 
etc., wir wollen bewusst gemeinsam unter 
ein gemeinsames Dach, damit es hier zu 
übergreifenden Aktivitäten der Bereiche 
kommen kann. Dieser Gedanke scheint mo­
mentan eher hintangestelLt zu werden. Si­
cherlich ist es eine Ausnahme, dass so ein 
großes Haus so viele unterschiedliche Mög­
lichkeiten unter einem Dach anbieten 
kann. 

Aber auch so wäre interessant, wie weit es 
hier zu bestimmten Verselbständigungen 
kommt - von einer bestimmten Tendenz 
her, von einem bestimmten Auftrag, wie 
zum Beispiel Musik zu machen. WO dann 
andere Bereiche, die früher einen anderen 
Anspruch hatten, diesen fallen lassen, oder, 
das hat es auch schon gegeben, wo das zu­
sammengewachsen ist. 

Es fallt mir sehr schwer, diese Frage zu 
beantworten, ich kenne die Interna des 
WUK viel zu wenig, um darüber etwas 
qualifiziert aussagen zu können. 

Ich dachte an Parallelen aus Deutschland 
oder anderen Ländern . .. 

Da ist der Einwand sch n in der Frage 
enthalten. Es sind in Deutschland keine 
so großen Einheiten bekannt, wie sie in 

Wien dankenswerterweise das WUK ge­
schaffen hat. 

Die Frage, wann soll jemand drin blei­
ben, wann ist jemand überaltert und soll 
rausgehen, gibt es elb tredend in 
Deutschland auch immer. Ich erinnere 
mich, wie beim Kasseler "Schlachthof' 
die Frage der Ausländergruppen zur Dis­
kussion stand: "Jerzt sind die schon Z\van­
zig Jahre drinnen - und e sind immer 
dieselben - und gäbe es nicht zwi­
chenzeidich andere Ausländergrup­

pen?", um ein Beispiel zu nennen. 
Möglicherweise gab es - soweit ich als 

Blinder von der Farbe, also von den 
WUK-Farben, sprechen kann - ein n 
Webfehler zu Anfang: Dass e5 zwar we­
nigstens der The rie nach eine basisde­
mokratische truktur gab und gibt, aber 
keine Nebenabreden, die die., nrermie­
tenden" des WUK verpflichten, sich ge­
I gentlich zu Gemeinschafuverarutalmn­
gen zur Verfügung zu tellen. 

leh bekomm ja das -Programm 
dankenswerterweise zugeschickt - es freut 
mich, dass ich noch immer nicht als Kar­
teileiche gestrichen worden bin - da ge­
hen mir in der Tat Veranstaltungen ab, 
wo an einem bestimmten Tag alle Male­
rInnen im WUK ausstellen ein repräsen­
tativer Teil der dort probenden. fusik­
gruppen spielt und die ozialgruppen In­
formations-Stände machen und so w i­
ter. 

Ich habe den Eindruck dass ich die 
Aktivitäten der einzelnen Gruppen 'on­
einander privacisi r n, auch sich einander 
gegenüb r vergleichgülcigen. 

le G pln 111 Vel'allstalt g 
Es gibt mittlerweile im WUKeinmaljähr­
lich neben dem Flüchtlingsftst alKh das so­
genannte "Kulturdschungel-hst", bn dem 
sich Gruppen aus verschiedmm Bueichen 
einbringen können undsollm. Der Kinder­
undJugend-Bereich macht von düser Mög­
lichkeit beispielsweise immer stärker G~­
brauch. Heuer waren auch Theatergruppen 
stark vertreten, und auch eine großartige 
Musiker-Gruppe. 

Aber eigentlich war ganz am Anfang die 
Idee unserer damaligen Programmgruppe, 
dass jede Gruppe einmal im Monat oder 
Vierteljahr in einer von ihrgewählten Form 
ihre Arbeit vorstellen soll. Also vielleicht 
nicht eine Theaterprobe öffentlich zugäng­
lich zu machen, aber etwa eine Diskussion 
über Zielsetzungen. Eine Verpflichtung, die 
aber auch Gruppen helfen kann, Bekannt­
heitsgrade zu verbessenz, neue Interessen­
tInnen zu gewinnen und so. 

Damit alleine wäre schon ein volles Pro­
gramm gewährleistetgewesen, das natürlich 
durch prominentere außenstehende Grup­
pen "auJiewertet" hätte werden sollen. Das 
ist leider nie geschehen. 
Jetztgibt es einen Programmbereich, der au­
tonom arbeitet, dem niemand dreinreden 
kann und mit dem sich die jeweiligen Pro­
grammgestalterInnen auch entsprechend ei­
nen Namen machen und profilieren. Das 
hat natürlich mit den Interessen der Haus­
gruppen nichts mehr zu tun. 

Es ist sogar so, dass die Veranstaltungs­
Räumlichkeiten aus Geldmangel nicht täg­
lich bespielt werden können und oft leer ste­
hen - und von hausinternen Gruppen nicht 
genützt werden können, weil beispielsweise 
die Technik nur von Fachleuten bedient 
werden kann. Diese müsste extra angeheu­
ert und bezahlt werden, was zu teuer wäre 
- wenn es überhaupt erlaubt würde, den 
Raum zu verwenden. 

Dieses Problem ist ein esamt-Zentral­
Eur päisches. Ich würde es durchaus un­
ter den Widerspruch zwischen den 
KünstlerInnen und KuleurvermittierIn­
nen fassen - mit knapper werdenden Re­
venuen, allumfassendem Auslastungster­
ror (wo in Wien meiner Wahrn hmung 
nach eine mildere Form herrscht). 

All sin bester 0 g? 
Ich könnte ironisch sagen, es ist ja alles in 
bester Ordnung, der Veranstaltungsbe­
reich macht seine Veranstaltungen, und 
die HandwerkerInnen, MalerInnen und 
MusikerInnen werd n mit ihren Ateliers 
und ihren Proberäumen in Ruhe gelas­
sen. Es wird den Interessen beider Seiten 
gerecht, und es ist wahrscheinlich auch 
nicht zufällig, dass sich das so entwickelt 
hat. 

s ist auch kein Zufall, dass am ehesten 
der Sozial- und Initiativen-Bereich als 
derjenige genannt worden ist, der noch 
übergreifende Interessen hat. Weil es dem 

IB, soweit ich dies wahrnehmen kann, 
am wenigsten darum geht, für sich selber 
Räume oder Revenuen oder Ähnliches 
herauszuschlagen, die jetzt auf eine Ko­
stengünstigkeit abheben. 

Die Frage, ab wann jemand reich genug 
ist, da s frau/man ihm sagen kann, "He! 
Du kannst dir ja aufdem freien Markt ei­
ne Wohnung suchen!", die haben wir ja 
in jedem Gemeindebau, oder in jeder 
deutschen Sozialwohnung. 

Und dann gibt es die Frage mit den 
Abgaben, weil gleichzeitig, selbstredend, 
die Ironie darin besteht, wenn z.B. Male­
rInnen hinlänglich arriviert sind, so dass 
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sie sich eigentlich ein anderes Atelier lei­
sten könnten, sie gleichzeitig zu den Pre­
stigeträgerInnen des WUK gehören. Un­
terstellt, Hundertwasser härre ein Atelier 
im WUK, woran er nicht denken wird, 
würde sich jedeR geehn fühlen - aha, der 
hat da auch ein Arelier, 0 ein roller Laden 
ist das, nicht? 

Es isr selbstredend eine chwierigkeit, 
weil es nichr yon Anfang an anders ver­
einbare worden i t. 

Wasi d IU'ISSlIiI:' 
Es i t bekannr. ~r b i der ,IG 
Freie Thearerarb i eaJrypischerwei­
se and re erein gen anstreben 
würden - jedeR Haus drei Jah­
re bespielen. A. - läuft nichr so, 
weil es auch d' r nichr wirklich 
gibt. är di r inbarung gewe­
sen, mit dem r dem anderem, 
wäre es ein r diese Vereinba­
rung gab e or zwanzig Jahren 
nicht. 

Wir ha n au h im "Offenen 
Wohnzimm T Tag der "Offenen 
Tür" zu\,eiJ t das die Ateliers 
geöffner .. n und es dann einmal 
tatsächli<. r -"r eine Woche ein 
ideelle G omept gab, das es bei 
uns selb tt e n r auch nicht gibt. 

E isr nat"r ic ch",;erig, dass ich die 
Fragen b n und gleichzeitig im 
Hinterkop - ren muss, wo wessen 
Srrämungsin en - von Heinz 
Granzer od r an ' ren - im Hinter­
grund stehen. 

Ra I 
Zur Frag( ~ , und Gruppmin­
teressen. Es u r. ir oß~m Aufwand 
und nicht unb~ i· er Bueiligung 
der Basis (in so e u. \ '!UK-Leit­
bild" erarbeiter. D e. r '1~ drin, was 
gut und teuer ist odn ·chön wäre. Es 
steht aber offinsichtlic drin, weil 
es nicht tatsächLich ge cl r ird. 

Natürlich ist es pr. T alle Grup­
pen, wmn allesfUnktio in-< undsie nichts 
damit zu tun haben. "' tli~ starke SteI­
lung der Venvaillug. du 1 l1.11irlich auch 
nicht wenig kosfU, jUl Tl ddzu. dass sie 
dann sogar auf Kosrenbeteiligung der 
Gruppen drängt. Derzeit zahlm wir kei­
ne Miete, sondern nur f!inen olidaritätJ­
Schilling an den Bereich, also kf!illf! echte 
Kostenabdeckung. 

Das macht Räumlichkeiten im WUK 
natürlich überaus begehrenswert. der 
Raumbedarf ist entsprechend hoch. Des­
halb wird versucht, dass sich mehrere 
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Gruppen einen Raum teilen. Aber da 
braucht natürlichjede Gruppe auch einen 
eigenen versperrbaren Kasten. und letzt­
lich will sie eigentlich keine andere Grup­
pe im selben Raum haben. 

Da wäre ich mir nicht so sicher. Da 
wir in Deutschland weniget privilegiert 
sind als in Ösrerreich, gibt es schon 
Konzepte, dass sich unter Umständen 
zwei, drei Gruppen einen Raum teilen. 

atürlich mit versperrbaren Schrän­
ken. Selbstredend muss man/frau 

Statt-Beisl-Bons 

D�
as Informationsbüro gibt� 
bekannt, dass die verbillig­�
ren Menübons für das� 

Statt-Beisl (für WUK-Angestellte� 
und -Mitglieder) nicht mehr im� 
Info-Büro, sondern bei Wolfgang� 
Mühlberger im Vereinssekreraria[� 
erhältlich sind.� 
Und zwar Dienstag bis� 
Donnersrag,� 
von 09.00 bis 14.00 Uhr,� 
im Mittelhaus, I. Stock.� 
Mindestabnahme 5 Stü k.� 

Das Sratt-Beisl gibt die� 
Öffnungszeiten in den Ferien� 
bekannt:.� 
Im Juli ist ab Il.OO Uhr geöffnet,� 
im August erst ab 17.00 Uhr.� 

kulturinitiativen 

schauen, wer passt zu wem, und wer 
kann mit wem seinen Raum teilen, und 
wo gibt's Mord und Totschlag. Da wä­
re ich gerade unter d n Bedingungen 
des deutschen Raummangels halb so 
heikel. 

Wir haben im "Offenen Wohnzim­
mer" eine solche Nutzung ingeführt. 
Was gleich zur Kündigung eines Ate­
liers geführt hat, weil eine Künstlerin 
sich zu sehr genervt gefühlt hat, weil 
nicht nur abends, sondern auch tagsü­
ber "Deutsch für Ausländer" gegeben 
worden ist. Aus Knappheit entstehen 
immer Konflikte, das ist sicher keine 
kulturzenuumsp zifische Erschei­
nungsform. 

Steu rang Uer Mieten? 
Es ist schwierig. Ich bin auch jemand, 
der als Theoretiker die Auffassung ver­
tritt - und 59 Jahre die Gelegenheit hat­
te, die Erfahrung zu sammeln -, dass 
Verwaltungen immer dazu neigen, sich 
zu verselbständigen. In den letzten Jah­
ren ist es modisch geworden, "Corpora­
te Identities" festzuhalten, wobei selbst­
redend eine "Cotporate Identity", wenn 
sie sich als solche ernst nimmt und die 
Identität der Einrichtung tatsächlich ei­
ne andere ist, nicht unbedingt das 
stromlinienförmige Computer-Logo 
bedeuren muss. Sehr oft wird es aber 
darauf reduziert, und ich denke, dass 
gerade eine alternative Diskussion sich 
darauf beziehen müsste, es nicht darauf 
zu reduzieren. 

Ja, ich sehe ein Problem darin, wenn 
es in Kulturzentren zu einem Auseinan­
derdriften von Verwaltung und von 
Gruppen kommt. 

Mit Mieten oder "Solidaritäts-Schil­
lingen' besteht ironischerweise die 
Möglichkeit, bei allen anderen als den 
Sozialgruppierungen zu "steuern". Also 
dass jenen, die sei t zwanzig Jahren drin 
sind, die Beiträge hinaufgesetzt werden. 
Und sicher ist, dass, die Sozialgruppie­
rungen bezüglich der Finanzaufbrin­
gung bevorzugt behandelt werden müs­
sten, weil sie ja keine Möglichkeiten ha­
ben, Bilder zu verkaufen oder Konzerte 
zu geben. 

Das wäre eine Möglichkeit, damit 
umzugehen. Es würde auch zu Konflik­
ten führen, selbsrverständlich, aber was 
führt auf dieser Ebene nicht zu Kon­
flikten? 

Herzlichen Dank ftr das Gespräch. 

7 



begegnung 

Fest im sc� 3.6.1999� 
Fotostory von Claudia Gerharrl 

Auch heuer wieder ein Publikumsertolg� Wie Immer unter NIger Teilnahme des Eugen verkauft In Schokolade getunkte 
KeJB Bananen fürs Schulkollektiv 

Klndertlohmarkt und Werbung für die Die Mütter amüsieren sich Alexander Bossew garantiert für den 
Schulen guten Ton 

Heuer auch mit Beteiligung des MUS der für Tanzstimmung sorgt und des TTB 
(Soul Prlde) 

Performance der Theatergruppe Die Gruppe "WANG" Krönender Abschluss: Sabine Sonnen­
D.O.C.H. schein 
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chend wurden ziemliche Hierarchien auf­
gebaut. 

Hältst du meine stinkende Wurstsemmel 
aus? 

Ja, inzwischen bin ich ziemlich tol rant 
geworden. 

Wie hat's dich dann nach Wien verschla­
gen? 

Ich hab mich mit allen möglichen Jobs 
und Reisen herumgeschlagen und bin re­
lativ zufäHig nach Wien gekommen. Ich 
wollte es mir am Anfang nur ein halbes 
Jahr anschauen, dann bin ich irgendwie 
hängengebli ben. 

Hier hat sich's auf zwei Schienen wei­
terentwickele: Das eine war, dass ich die 
Bio-Geschichte weitergemacht hab, beim 
Gemüseboten, die ndere Schiene, die 
erst in Wien angefangen hat, war, dass 
mir irgendwer was von Kontakt-Impro­
visation erzählt hat. Ich hab das "Impro­
visation" mal weggelassen, hab nur das 
"Kontakt" gehört. Bin in einen Kurs von 
der luge Kaindlstorfer gegangen, womit 
auch schon die erste WUK-Beziehung ge­
gründet war. 

Die Konrakrimprovisation war für mich 
anfangs ein völlig fremde Welt. Da ha­
ben sich Männer einen Kuss gegeben. Das 
war für mich unvorstellbar, obwohl ich 
aus einer radikalen Zeit komme, aber an­
dererseits total bürgerlich war. Wir haben 
dann ziemlich bald die Männergruppe ge­
bildet, wo ich immer noch dabei bin. 

Se nsueflt nach i.at 
Wie waren deine ersten Eindrücke vom 
Ttznker WUK? 

Es war von Anfang an Heimat, sowohl 
vom Gebäude wie vom Ambienre. Drum 
bin ich dag biieben und hab zäh 
gekämpft, bis wir in den Bereich hinein­
gekommen sind. Ich war also fast ein Jahr 
lang umsonst auf jedem Plenum, hab die 
allfälligen Arbeiten gemacht. Ich hab das 
Gefühl gehabt, dass da Platz ist für Ge­
schichten, die ich anderswo nicht machen 
kann. Dass ich ausprobieren kann, dass 
ich an meine Grenzen komm, dass ich 
mit den Theatergeschichten herumspiele, 
dass das da akzeptiert wird. 

Das klingt ja verdächtig idyllisch. Gab's 
da keine negativen Seiten? 

Am Anfang hab ich überhaupt keinen 
Kontakt gekriegt, außer mit denen an der 
Pforre, wenn ich einen Schlüssel ge­
braucht hab oder eine Information. Und 
die ist oft zäh genug gekommen. Ich hab 
keine Ahnung gehabt, wie das WUK als 
Ganzes organisien ist. Dass die Helga Ge­
neralsekretärin i t, hab ich bis zu meiner 

e as� 
Erkenntnisse von dohannes Benker im Gespräch 

mit Gerald Raunig 

D
u bist seit April kooptiertes Mit­
glied des WUK-Vorstands. Bevor 
wir aufdeine konkreten Erfthrun­

gen als " Vorstandsküken " kommen, musst 
du ein bisschen über deine Backgrounds er­
zählen ... 

Ich komme aus dem schönen Bayern­
land, wo sie mich mit drei Monaten vom 
schönen Land in die große Stadt ver­
frachtet haben. Da war ich dann, bis ich 
25 war. Ich bin also in München groß ge­
worden und hab auch dort studiert. Zu­
erst meiner Begabung entsprechend na­
turwissenschaftliche Fächer, also Chemi , 
Biologie. Das hab ich dann abgebrochen 
und das gemacht, as ich am liebsten ge­
macht hab: Bücher lesen. Also hab ich 
Germanisirk rudierr, mit allen interes­
sant er cheindenden Begleiterscheinun­
gen, Theaterwi enschaften, Philosophie, 
Psychologie - also 0 große orbild 

S
elbsrverständlich fand noch viel 
mehr auf dem Kulturdschungel­
fest statt, als auf Zelluloid festge­

halten wurde. Zum Beispiel die Auf­
tritte der Gruppe UROBOROS, des 
BURCKHARD-DOGAN- TO­
MANN Tanz-Theaters und der Jodl­
weiber. Im Foyer waren die Trickfilme 
der SchülerInnenschule zu bestaunen 
und das Buffet des Seruorenzemrums 
zu genießen. Wie immer gab es eine 
Tombola und Informationsstände, ab 
21.00 Uhr konnte heuer sogar im Foy­
er das Tanzbein geschwungen werden. 

Herzlichen Dank allen Beteiligten, 
dass auch heuer wieder das nun schon 
rraditionel1e Hausfest stattfinden 
konnte. 

Mir hat's diesmal besonders gut ge­
fallen. 

c.g. 

Goethe, Studium generale. Man könnte 
auch sagen Studium Faulheit. 

Dann hab ich mir gedacht, jetzt hab ich 
mit dem Kopf genug gearbeitet und bin 
umgestiegen auf manuelle Tätigkeiten. 
Ich hab ein Handwerkskol1ektiv mitge­
gründet, wo ich Rinf Jahre war. Da hab 
ich gelernt, wie man ein Haus baut. Also 
am Anfang hab ich nur gelernt, wie man 
eine Hilry an die Decke hält, um Löcher 
zu bohren. Um nämJich das Kollektiv 
zum Funktionieren zu bringen, mussten 
wir Geld verdienen. Das heißt, den 
ganzen Tag mit der Hi ry an der Decke, 
da warst du abends fix und fertig. So hab 
ich mir die Handarbeit dann auch ni ht 
vorgestellt. Das w r auch mit ein Grund, 
dass wir das Ideal hanen, eine Hausge­
meinschaft auf dem Land zu gründen. 

Also die ganzen alten 68er-Ideale? 
Jaja. Ich komm ja aus der Zeit. Das war 

damals noch im Schwange. Das mit dem 
Land i t nichts geworden, weil die ande­
ren alle geheiratet haben, Kinder gekriegt 
haben haft geworden sind. Von einer 
Kommune mit Selbsrverwaltuog bis zum 
Exzess beginnend (wir haben vier Tage in 
der oche gearbeitet, und einen ganzen 
Tag diskurien und debattiert, wo es hin­
geht) ist es immer weniger geworden. 

eil rakti r, Se ä I, 11 . rgruPPI 
Naja, die übliche Geschichte vom Bauchla­
den zur Selbstbedimung . 

Das geht noch weiter Al päterfolg 
des Wunsches meiner Eltern, dass ich 
entweder Pfarrer oder Mediziner werde, 
hab ich den Heilpraktiker gemacht. Da 
hat die ganze Bio-Geschichte angefangen, 
wo ich mich mit Ernährung beschäftigt 
hab. Dann hab ich in einem großen the­
rapeutischen Zentrum in Süddeutsch­
land zuerst den Garten gemacht und 
dann vegeta.rische Großküche. Ich war 
aber eben immer am absteigenden Ast: 
Das hat als Kollektiv angefangen, und wie 
ich dort hinkam, ist der erSte Ges häfts­
führer installiert worden, dementspre-
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ersten GV-Besuch überhaupt nicht ge­
wUSSt. I h hab nicht einmal gewusst, was 
es außerhalb des TTB an Bereichen gibt. 
Am Anfang hab ich nur erfahren, dass es 
ein Plenum gibt und dass es selbstverwal­
tet ist. Das passte zu meiner alten Ge­
schichte, der Sehnsucht nach Selbstver­
waltung. 

Heimat? Sehnsucht? Bist du da nicht viel­
leicht etwas naiv? 

Gute Frage. Ich hab eine sehr roman­
[Siehe Sehnsucht nach Heimat, die sich in 
hohen Bergen, lieblich n Täl rn aus­
drückt, aber auch in der menschlichen 
Kommunikation. Nachdem ich das nie 
in einer Familie gefunden hab, hab ich's 
eher immer in Gruppen ge ucht. Da war 
mir das WUK, trotz aller Widersprüche 
und aller Streitigkeiten, die es damals im 
Tanz- und Theater-Bereich gab, ein Ort, 
wo sich's entwickeln könnte, wo ich die 
Chance hab, dass ich meinen Platz finde. 
Allein schon der Efeu: Wenn ich da innen 
herin war, das war für mich Geborgen­
heit. Von dem her ist das si h r ein ro­
mantischer Begriff. 

Wie hat damals deine engere "Heimat': 
der Theaterbereich, gewirkt? 

Da waren einerseits die alten Hasen 
wie Willi, Anita und Miguel. Aber es hat 
schon Strategie-Klausuren gegeben, da 
gab's keine deutlich dominierenden Per­
sonen. Dahinter haben si her Leute die 
Fäden gezogen, wer die Stunden kriegt 
und so. Nur das habe ich am Anfang 
überhaupt nicht durchschaut. Wir ha­
ben ewig lang gekämpft: Wir sind zuerst 
Gastgruppe gewesen. Da hat's verschie­
denen Stadien gegeben, dass man über­
haupt reinkomm. Ich war dann zwar 
immer beim Plenum, aber ich hab oft 
viel nicht mitgekriegt, weil ich den Hin­
tergrund nicht harte. Erst mit der Zeit 
hab ich die Strukturen durchblickt Lmd 
wie man sich in die Strukruren inte­
gnert. 

Intern gibt's zwar ziemliche Hackeleien 
und Buhlereien. Was mich aber faszi­
niert, ist, dass es mit drei Räumen und 23 
Gruppen wirklich un tioniert. Eine An 
Zweckgemeinschaft jenseits der Selbst­
verwal tLlng. 

Orga ·satio sstrukt n 
Wie siehst du die Frage der Offinheit im 
Sinne der Fluktuation? Bist du eher einer 
von denen, die sagen: "Ich hab das mitauf 
gebaut, ich geh da nicht wieder raus" oder 
bist du eherfir kurze verweilzeiten, damit 
möglichst lJiele Menschen in den Genuss der 
Räume kommen? 

Schon rein von meiner Geschichte bin 
ich natürlich kein Alt-WUK-ler. Ich bin 
al 0 ein Vertreter der Fluktuation. Wobei 
sich sicher die Frage stellt, wie ich reagie­
ren würde wenn' mich betrifft. Im Be­
reich bringe ich immer wieder die B ­
deurung der Fluktuation ein: Im let1.t n 
Jahr ist auch sehr viel passiert. In den letz­
ten drei Jahren gab es mehr als die Hälf­
te neue Gruppen. 

Und auf der anderen Seite gab es ei­
nen Konflikt mit Willi Dorner, der eine 
der "Urgrößen" war und überhaupt 
nichts mehr für deo Bereich getan hat. 
Bloß noch den Raum beansprucht hat, 
irrsinnig ert drau(ges en ist und alles 
blockiert hat. Da gab's ziemliche Wickel 
und Konflikte, es wurde ihm nahegelegt 
zu geh n, und er isr dann auch gegangen. 
Er ist nicht rausgeworfen worden, das ist 
bis jerzt im ITB noch nie passiere. le 
im WOK ja überhaupt übUch. 

wenn du Etappen deiner Wahrnehmung 
von Organisationsstruktztren des WUK als 
Gesamtem nennen solltest. wo beginnt das? 

Vor fünf Jahren ungefähr war ich auf 
meiner ersten Generalversammlung. Für 
mich ein großes Chaos, ich hab nieman­
d n gekannt, alles war mir fremd. Da 
ging es um die Ausdehnung der Funkti­
onsperiode des Vorstands, und ein neuer 
Vorstand wurde gewählt. Ich hab halt 
nach Sympathie entschieden, weil ich 
keinen gekannt hab. 

Die Gesprächskulrur hat mich jeden­
falls immer wieder gestört. Ich hab auch 
dreifachen Essenskonsum bei jeder Ge­
neralvers3l1unlung gehabt, um mich ir­
gendwie zu beruhigen. Es hat immer ein 
Kilo zu 'ätzlich gebracht. 

In der Zwischenzeit gab es einen signifi­
kanten Anstieg des Durchschnittsalters der 

Teilnehmerinnen an Generalversammlun­
gen. fst dir das aufiefallen? 

Nur nach Sym at ie ... 
Ja. Mir ist auch die Blockbildung aufge­
fallen in den I tzten Jahren. Wobei ich 
am Anf: ng Walter Hnats Rolle im Haus 
nicht kannte. Es war für mich einfach 
verblüffend, dass viele SeniorInnen da 
waren. Ich konnre das irgendwie nicht 
zuordnen. Inzwischen kenne ich natür­
lich die Strukturen. Ich denke, es ist ein 
legitimes Mittel von demokratischen 
Wahlen, dass man soviele Leute wie mög­
lich motiviert. Aufder anderen Seite den­
ke ich mir, das sind dann Leute, die - wie 
ich, als i h das erSt Mal da war - zu we­
nig von den rrukturen wissen, dass sie 
halt wirklich nur nach Sympathie oder 
Vorgabe entscheiden können. Das ist halt 
die eins hränkende Seite. Ich hab mich 
inzwischen daran gewöhnt, als gegeben 
akzeptiert und hinterfrag's erst wieder, 
seitdem ich im Vorstand bin. 

Was war dann die nächste Etappe der In­
itiation in die WUK-Riten? 

Wo ich fast automatisch draufgekom­
men bin, war vor ungefähr einem Jahr das 
WOK-Forum. Das war für mich das 
ideale Vermirtlungsmedium. Das war die 
Möglichkeit, die Leute auf einer persön­
lichen Ebene kennenzulernen. Die Gene­
ralversammlung war viel zu groß. Da 
konnte ich auch nicht unterscheiden, wer 
wohin gehört. 

Bevor du ins WUK-Forum gekommen 
bist, bist du als Theater-Mensch sicher auch 
mit dem Veranstaltungsbüro in Berührung 
gekommen ... 

Wir haben vor zirka fünf Jahren ein 
Performan forum gestartet. Da hat 
uns Helmut Hartmann immer wieder, 
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alle zwei Monate, Räume und Infra­
strukmr zur Verfügung gestellt. Das 
war für ihn ein relativ großes Risiko, 
weil da überhaupt nichtS etabliert war 
und wir auch kein großes Konzept hat­
ten. Das hab ich relativ lang mit ziem­
licher Begeisterung gemacht, bis am 
Schluss der Arbeitsaufwand nicht mehr 
gestimmt hat. Das war mein einziger 
Kontakt. 

Ich hab überhaupt nicht mitgekriegt 
dass es Schwierigkeiten für Gr ppen 
gab, die im Großen aal auftreten woll­
ten. Später hab ich mit der Zeit im Ple­
num mitgekriegt, dass die Leute mit 
Helmut unzufrieden waren. Vincenr Ab­
br deris' Rolle war mir wirklich, bis ich 
in den Vorstand gekommen bin, absolut 
unklar. 

Se bstY rwalt ng User 
Also gut. Generalsekretariat und Dienststel­
LenLeitung waren unsichtbar!Ur dich, wie 
stands denn da mit dem Vorstand? 

Generell hab ich mir gedacht, warum 
eigentlich sechs Leute? - wenn's so 
schwierig ist, überhaupt sechs brauch­
bare zu finden. Ansonsten hatte ich nur 
eine Ahnung davon, dass er die Ober­
hoheit für Ent cheidungen hat. Aber 
zum Beispiel über die Aufgabenreilung 
von Generalsekretärin und orstand 
hatte ich ull Ahnung. D war auch 
nie ein Thema in den Plena. 

Das ist ja rin zinniichn- lntranspamzz­
Vorwurf, den du da von dir gibst . .. 

Nein, kein Vorwurf, das sagst du jetzt. 
So war's einfach für mich. Als gewöhnli­
cher User vom WUK hab ich nichtS von 
Vorstand oder G neralsekretariat mitge­
kriegt. 

User? Ein nichtgerade selbstverwaltungs­
kompatibLer Begriff. .. 

Ich hab zwar ein Faible für Selbstver­
waltung, bin aber gleichzeitig ein Benüt­
zer, einer, der einen Raum zur Verfügung 
gestellt gekriegt hat. Ich fahr da schon 
immer auf beiden Schienen, weil mir das 
wichtig ist. 

Hattest du vom Vorstand, um es extrem zu 
zeichnen, eher den Eindruck von Witzfigu­
ren oder ein Bild der Macht? 

Bis ich in den Vorstand kam, also auch 
im WOK-Forum, blieb mir der Vorstand 
fremd, sind die Vorstandsberichte für 
mich technische Ausführungen geblie­
ben. Ich glaub auch, dass die ganzen fi­
nanziellen Geschichten transparenter sein 
sollten. Das war für mich auf Generalver­
sammlungen immer ganz eigenartig, wie 
die Inge Holzapfel da an der Tafel dozien 
hat. leh hab mir gedacht: Bitte, was will 
sie? Ich hab überhaupt nichts kapiert. 

ull. Eine Überforderung. StOcklang­
weilig. Vielleicht kann's da mehr Trans­
parenz geben, wenn man es auf dem di­
rekten Weg in die Bereiche bringt oder 
ins WUK-Forum. Mehr kontinuierlicher 
Informationsfluss als einmal im Jahr ei­
nen großen Rechenschaftsbericht vorzu­
lesen. 

eit ich jefZ[ herinnen itze, merk' ich 
allerdings, wie chwer das ist. Der erste 

News von WUK-International� 

Changing Spaces: Das Aus­
tauschprojekt mit dem finni­
schen TEH-Parrnerzentrum 

"Kabelfabrik" geht erfolgreich weiter: 
Anita Kaya (TTB) rahn im August 
nach Helsinki zu einem Monat Arbeit 
mit anschließender Aufführung ihrer 
Produktion "Backspace". 

Und anna Käkälainen, 1998 "artist 
in residence" im WUK, war nach 
ihrem Erfolg im leuten Jahr heuer 
wieder zu Gast beim Festival Neuer 
Tanz. 

Schweden ruh! Tung Kult nennt 
sich der landesweite schwedische 
Dachverband kultureller Jugendverei-
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ne, der über 1.500 Projekte zu seinen 
Mitgliedern zählt. Hauptziele der Or­
ganisation sind die Förderung aktiver 
Freizeitgestalrung und des Verständ­
nisses anderer Kulturen, Demokratie 
und Drogenfreiheit werden großge­
schrieben. 

Für zukünftige gemeinsame Projek­
t ist Tung Kult nun auf der Suche 
nach österreichischen Kontaktorgani­
sationen bzw. -Personen auf dem Ge­
biet der Jugend- und/oder Ku[turar­
beit. (ss) 

Kontakt: Lennart Zetterfalk 
Telefon +46/8/429 8733 
E-Mail: lzetterfalk@hotmail.com 

porträt 

Schri (ist, die Inhalte in die Plena zu ver­
mitteln. V n daher glaub' ich, dass es 
wichtig ist, dass im Vorstand möglichst 
viele Bereich vertreten sind, weil das ei­
ne direkte Rückmeldung ist. 

Vorstand VOB aaßeR a din en 
Wie hast du konkret nach deiner Kooptie­
rung die Arbeit des amtierenden Vorstands 
erlebt? 

Ich erleb' den jetzigen Vorstand schon 
als teilwei e sich - naja, blockierend ist 
zuviel gesagt. Es ist nicht so, das' das ein 
h !lauf begeistertes Team ist, das in eine 
Richtung zieht. Es gibt viele Wider­
sprüche, vi 1 einzelne Einsprüche und 
kl inere Machtkämpfe. Was mich d bei 
immer verwundert i t, dass dann - zu­
mindest seit ich dabei bin - alle Be­
schlüsse einstimmig gefasst werden. 

Was wären die dringendsten Verbesserungen 
der Vorstandsarbeit, die du jenseits der gestei­
gerten Transparenz vorschlagen würdest? 

Ein Mangel an diesem Vorstand ist, 
dass er zuwenig Entscheidungen trifft, 
dass er zuwenig Risiko eingeht, etwas aus­
zuprobieren. Da gibt's die Notwendig­
keit, dass er Konzepte erarbeitet, dass er 
den Luftballon "Leitbild" herunterholt, 
schaut, ob der's aushält oder platzt, oder 
dass man Verbindungen zu diesem Luft­
ballon schafft und schaut, wie die Luft da 
oben ist. Das heißt also, dass der Vor­
stand nicht operative EntScheidungen, ob 
das Klotürl 0 oder so gehört, sondern 
Organisationsentwicklung betreibt. Der 
Vorstand sollte Impulse setzen, di sich 
dann von allein weiterentwickeln. 

Auf der anderen Seite gibt's auch viele 
Strukturen im Haus, die zu statisch sind, 
da, denke ich, brauchr's auch konkrete 
Impulse. Das heißt, dass der Vorstand 
auch konkrete Maßnahmen setzt. Ich 
will, dass über Tabus diskutiert wird, zum 
Beispiel über die Sicht, dass die Stellen im 
WUK beamtenmäßig, weil praktisch 
unkündbar, sind. Das Gleiche gilt übri­
gens auch für die Frage der Raumvertei­
lung. 

Und dann ist es für mich wi htig, die 
Brücke zu schlagen zwischen "Mittel­
haus", also Angestellten, und den Berei­
chen, also Kommunikation auch jenseits 
vom WUK-Forum. Mehr integrative Ge­
schichten, mehr Austausch. Dass man in 
einem Plenum auch mitkriegt, was im 
Mirtelhaus grad läuft. Und zwar auch oh­
ne Vorurteile - dass s nicht gleich heißt: 
"Die Arschlöcher machen eh alles über 
unsere Köpfe hinweg." 
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"Nicht wirklich!", behaupteten zwar 
die Alternativen, aber Josef konterte: 
"Dafür kostet's nichts." Exper- e t 8ch eP 

Überhaupt gab Josef sich sehr moderat 

von Claudia Gerhartl 

Im Rahmen der Reihe "Kultur & Politik« diskutierten am Montag) 
dem 17. Mai etwa 40 Interessierte über das Thema Alternativschu­
len versus Regelschulen. Zustande kam die Veranstaltung in Zusam­
menarbeit mit dem Kinder- undJugendbereich) die Moderation 
übernahm eine Frontfrau des Bereichs: Ursula wagner. 

Der Vortragende Josef Reichmayr, 
Initiaror und Direktor der Inte­
grativen Lernwerkstatt Brigitten­

au, der "ersten öffentlichen Alternativ­
schule" (und damit nicht nur mehr Ver­
bündeter, sondern auch Konkurrent der 
Freien Schulen) referierte über Geschich­
te, Sinn und Zweck der Alternativschu­
len, ihre Vor- und Nachteile und ver­
suchte, Wege für deren 'berleben am 
"Markt" aufzuzeigen. 

Dabei spane er nicht mit Kritik m 
,taatlichen Schulwesen und aat dem Kli­
schee, Alternativschulen mi brauchten 
Kinder um an ihnen zu experimentieren, 
entgegen, indem er die öffentliche Schu­
le als ein Massenexperimenr bezeichnete 
das an kindlichen Bedürfnissen nicht im 
gering ten ineeressiert sei. 

Aber auch für die Alternativ chulen 
fand er harte Wane, die zusammengefasst 
bedeuteten, dass die Kinder zu wenig 
lernten. Als Beispiele zitierte er ehemali­
ge Alternativschülerinnen der Lernwerk­
starr Herzogenburg, die sich in einem In­
terview in der erzwerk-Zeitung (dem 
Medium der Freien S hulen) darüber be­
klagt harren, dass ihre Aufsätze nie korri­
giert worden waren. 

Dieses Zitat brachte ihm später bei der 
Diskussion har che Kritik der Alternativ­
schulgetreuen ein. 

Wie Scb le sein 0 1 
Anschließend verlas Josef ein Anforde­
rungsprofil an die moderne Schule aus ei­
nem GEO-Heft und Alternativschulbe­
geisterte konneen sich entspanne zurück­
lehnen, erfüllten sie jeden dieser Punkte 
doch bereits seit Jahren. Da war die Rede 
von Freiraum, Kunstförderung, Sich Zeit 
nehmen, ineim lehren, Altersgemischt­
heit, Naturverbundenheit, Lernen am 
Ernstfall, Neugier, selber dichten ur d 
Demokratie. (Ich glaube fast, das haben 
si alles von un abgeschrieben.) 

Alsdann erzählte Josefvon "seiner" S hu­
le, auf die er zu Recht sehr stolz ist, hat er 
doch den Spagat zwischen alrernativen In­
halten und öffentlicher Hülle weitgehend 
geschafft. 

und versöhnlich, was d n um ihre Zu­
kunft bangenden A1ternativschulbetrei­
berInnen um so weniger behagte, als er 
anhand einer Overhead-Folie demon­
strierte, dass viele potentielle Altemativ­
schuleltern im letzten Jahr bei ihm gelan­
det waren. 

1"g1' he Perspektiven? 
Als möglich P rspektiven für die Alter­
nativschulen nannte Josef drei Möglich­
keiten. Erstens Divergenz, also weiterhin 
bewus te Abgrenzung, zweitens Konver­
genz, sprich Aufgehen im Regelschulwe­
sen, was meiner Auffassung nach einem 
Selbstm rdkomman 0 gleichkommt 

Künstlerinnen-Gespräche� 

I� 
m Herbst wird Eva Bramner vier� 
"Kultur & Politik"-Veranstaltun­�
gen unter dem Titel nKünsclerin­�

nen-Gespräche" organisieren. nd� 
zwar gemeinsam mit der Gruppe In­�
tAkt (Internationale Akcionsgemein­�
schaft bildender Kün clerinnen) aus� 
dem Frauenzenrrum.� 

Rosa uess wird die Gespräche mit� 
den rauen führen. Die Termine und� 
die Gesprächsparmerinnen ind:� 
Mi, 15.9.: Karin Binder� 

Mädchen-Fußball 

A
ls sich die SchüIerinnen de 
Schul kollektivs beim tadt­
schulrat für das ädchen-Fuß­

ball-Turnier anm Ideten, wus ten sie 
noch nicht, dass das Alter limit [4 Jah­
re ist - und dass alle Teams in einer 
einzigen "Liga" spielen. Dementspre­
ch nd fielen die ersten Ergebnis e un­
serer - ja viel jüngeren - WUK-Volks­
schülerinnen aus: 0-7, 0-5 und 1-6 (al­
so so ähnlich wie heimische erwachse­
ne und männliche Profis in panien 
oder Israel). 

Eine ausgezeichnete T rfrau ha te 
bravourös weitere Gegentore verhin­
dert. All rdings zeigten sich di 
Mädch n überhaupt nicht gekränkt 

Mi, 27.[0.: Margor Pilz 
Di, 16.II.: Latte Seyerl 
Di, 7.12.: Linda hristanell 

Beginn ist jeweils um 19.30 Uhr. Die 
Veranstaltungen sind wie immer im 
Museum und bei fr iem Eintritt. 

Einladungen mit näheren 
InfOrmationen werden rechtzeitig an 
alle WUK-Gruppen verteilt. 
Eva Brantner, Telefon 401 21-55 
E-Mail: va.poLitik@wuk.at 

über die "Bummerln". Immerhin hat­
ten sie den originellsten Namen 
("Schokobananen"), die originel1st n 
Leiberln (nämlich selbstgemalte) und 
die tollsten Frisur n (extra für die Be­
gegnungen geflochtene Zapferln). 

"Wenn wir schon verli r n", so die 
Mädchen, "dann wollen wir wenig­
stens die Hübschesten sein". 

Positiver Nebeneffekt der neuenr­
deckten Fußball-Lust: Die Buben des 
Schulkollektivs räumten nicht nur 
großzügig Trainingszeiten im urn­
saal ein, sondern sie fuhren sogar mit 
auf den "Platz", um ihre itschüie­
rinnen anzufeuern. 

(cg/rb) 
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<.10 ef Relchmayr, 
Ursula Wagner 

und drirten nz, was mir aber 
auch ehr au.:l>'..Ul ....U"- erscheint, ver­
gleichbar e r ißler, der zwar 
die bessere Q . t t, aber dennoch 
nicht gegen ren Supermarkt 
bestehen kann 

Ab cWie versucbreJosef noch ein­�
mal,dieGc ,~unI~ei'[e zwischen "sei­�
ner' Schul UD,(l(I:en ~ - • Tl Initiativen zu� 
betonen un . Bereitschaft� 

Uiölmß:le:Il4fbe.it und ge­�
eranstaltun­

rn.;un,"Sihtilbc:treiberlnnen im 
."h.~ o"''''''';I<>_er an den Ge­

Unter chieden 
interessiert be:ry;ewclr 0 die Mög­
lichkeit. iOI't"r-h::lllh erarchischen 
Systems d ein zu kön­
nen. 

Auch be Sctluh~suche haben 
Grenzen da mssuaw'ehe Korsett 

l~"I',HC1J und Gesetze 
~mt:an.~ und demo­

·erhindern. 

Grenze I. ScbIlsystm 
Josef pflichtete de '. relativierte 
sie aber, indem er rte, dass der 
Rahmen so eng n' reckt ei und 
man/frau, wenn D nd Engage­
ment vorhanden e.i. u kräfcig mirmi­
sehen könne. Im (bri n wären auch po­
liti ehe Scharmürz I nicht unerheblich 
und die müsse man! rau zu nutzen wis­
sen. Alles Andere ei nah,. 

Da wurde die Diskus ion emotional 
und Josefmusste einige Kritikeinsrecken. 
Polciseher Opportionismus wurde ihm 
vorgeworfen, aber nicht nur das. Ohne 
ihre billige Vorarbeit gäbe es die Lern­
werkstatt Briginenau gar nicht, betonten 
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die Alternarivschulveteranlnnen und dass 
die Freien Schulen trotz allem die bessere 
Möglichkeit seien, weil er es in "seiner" 

chule niemals schaffen würde, so demo­
kratisch zu sein. Zu Dank sei er ihnen in 
Wirklichkeit verpflichtet und solle sie da­
her unterstützen und bei den Geldgebe­
rInnen ein gures Wort einlegen, was den 
Alternativen den Vorwurf der aivität 
eintrug. 

tart de sen wies Jo ef erneut auf seine 
Vorschläge zur Zukunftsgestaltung der 
freien Initiativen hin, die freilich nichr 
viel Spielraum las en. Fällt die Entschei­
dung für ein bewusstes Draußenbleiben, 
ein Nischendasein, dann bedeutet das 
zwar relativ hohe Unabhängigkeit, aber 
auch finanzielle Not. Treten die Alterna­
tiv chulen mit den anderen in Konkur­
renz sind Anpassung an gängige gesell­
schaftliche Bedürfni e (die nicht unbe­
dingt mit den Bedürfnissen und Zielen 
der Alternativschulen konform gehen) 
und politische "Bravheit" der Preis. Die 
Belohnung ist möglicherweise die Gnade 
der finanziellen Absicherung. 

Geld 0 er Frei itP 
Erst an chließend bei einem Gläschen 
Wein ( 0 harte uns Eva Branrner ge­
schickt das Ende der Diskussion 
schmackhaft gemacht) glätteten sich 
die Wogen und die Stimmung wurde 
wieder versöhnlich, weil man/frau ja 
doch wusste, dass es mehr Gemeinsam­
keiten als Gegensätze gibt, dass aber zur 
Erreichung ähnlicher Ziele verschiede­
ne Wege. eingeschlagen wurden. 
Während die einen finanziell hungern, 
dafür aber stolz sind auf ihre Freiheit, 
ließ sich der andere ins System einord­
nen und ist stolz aufseine chöne Schu­

bildung 

le, deren Renovierung ihm k inen Gro­
schen gekostet hat. 

W nn ich mir zum Abschluss erwas 
wünschen darf: Viell icht gibt es noch ei­
nen dritren Weg. 

Bei Eva Branmer bedanke ich mich im 
Namen des K]B (und auch persönLich) für 
die überaus angenehme Zusammenarbeit. 

www.wuk.at 

Seit Mai i t die deutsche Versi­
on der neuen WUK-H me­
page im erz. eues Design, 

neue BenutzerInnen freundlich­
keit, mehr Kontakte, Suchmaschin­
en erc. Die englische Version ist in 
V rbereitung. Am besten selbsr 
mal teinschau n! 

Derzeit basi rt der Inhalt des 
Hausgruppen-Teils auf dem des 
letzten WUK-Hausfolders, das 
heißt, dass sicher ni ht alle aktuel­
len Gruppen und WUK-Nutze­
rInnen vertreten sind. Wer also In­
teresse hat, mit ihrer/seiner Grup­
pe, seinem/ihrem Namen oder 
auch mit einem Projekt in den 
Kontaktlisten auf der WUK-Ho­
mepage au&.uscheinen, soll sich 
birte alsbald im Büro für Öffent­
lichkeitsarbeit (ÖPI) bei Sabine 
Lasar melden. Wer eine eigene Ho­
mepage bzw. E-Mail-Adresse hat 
und diese verlinken will, ist eben­
falls bei mir richtig. 

Achtung! Wir bauen selbst keine 
Homepages für WUK-Gruppen­
für die Erstellung der eigenen Sei­
ten sind die Gruppen selbst ver­
antwortlich (z,B. Eigenbau oder 
Auftrag an Web-Designerlnnen). 

Der Verein bietet für WUK­
Mitglieder die Möglichkeit, sich an 
die WUK-Vernetzung anzu­
schließen. Für die Anbindung an 
die Hausvernetzung und Einri h­
tung eines E-Mail- und Interner­
Zugangs wendet euch bitte an Ger­
hard Pinter in der WUK-EDV. 

Übrigens: Feed-back zur Home­
page is erwünscht! 

Sabine Lasar. Ti:Lefim 401 21-36 
E-MaiL: pr@wukat 
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jugendliche 

Ge 5 de re• el• ­
Sc ei 21. ah uode� 
Wolfgang Drasch und Jugendliche der SchülerInnenschule 

über das 19. Internationale Kolloquium des EFFE 

Obwohl die Arbeiten mit groben 
Misstönen begonnen h nen und 
wir immer wieder teils aus orga­

nisatorischen, teils aus inhaltlichen Grün­
den (die Anliegen der Kinder und Ju­
gencllichen wurden bei vielen Kongress­
organisatorinnen und -teilnehmerInnen 
aus einer protektionistisch n Haltung 
heraus interpretiert) platz- und zeitmäßig 
ins Out gedrängt wurden (Martin renns 
kollektive Projektarbeit "Macht und Ge­
horsam - Schule umerrichtet" wurde im 
wahrsten Sinn des Wor es ins Winker! 
gestellt), konnte un ere Gruppe doch im 
Laufe des Kongresses an Boden gewin­
nen. 

In einer Resolution im bschlussple­
num wurde die Beteiligung von Kindern 
und Jugendlichen als fixer Bestandteil des 
Kongresses, die Organisation der J ugend­
lichen durch sie selbst und ein anteils­
mäßiger finanzieller Rahmen für die 
Durchführung eingefordert. 

Üb rall, wo die Möglichkeir bestand, 
über dieses Thema zu diskutieren, fanden 
die Vorstellungen, dass ni ht immer stell­
vertretend die Anliegen der Kinder und 
Jugendlichen verhandelt, sondern die Be­
IToffenen selbst zu WOrt kommen sollten, 
breite Zustimmung. In meinem Arbeits­
kreis waren die Beiträge, welche Conny 
Duchan lieferte, immer erfri chend und 
holten verkophe Diskussionsbeiträg oft 
wieder auf den Boden der Realitär. 

Forderungen 
Die Arbeitsgruppe der Jugendli hen 
"Lernen in Freiheit" erarbeitete sechs Sta­
tements, welche im Schlussplenum prä­
sentiert wurden: 

I) Schülerinnen und LehrerInnen sol­
len das Recht haben, über alles zu be­
stimmen, was sie betrifft. 
II) LehrerInnen und Schüleelnnen haben 
gleiche Rechte; ein Mensch - eine Stim­
me. 
1II) Die Schule ist ein Ort, wo frau/man 
soziales Verhalten lernt. 

IV) Die Lehr rInnen müssen sich ebenso 
wie die Schül rInnen nrwickeln. 
V) Schülerinnen und lehrerinnen befin­
den sich in kooperativer Parmerschaft 
und sollen in der Lage sein sich gegen­
seitig zu kritisieren. 
VI) In der chule soll es verschiedene 
Lernmethoden geben - von der Tafel bis 
hin zur Projektarb it und Gruppenarbeit 
und schülerInnenbestimmtem Lernen 
ohne L hrerInnen. 

Wenn das Netzwerk (Bundes-Dachver­
band für selbstbe timmtes Lernen) im 
Rahmen des EFFE Österreich weiterhin 
diese Forderungen vertritt und für ihre 
Einlösung organisatorischer und inhaltli­
cher Namr im internationalem Forun1 
eintrirr, bestehen reelle Chancen, dass im 
näch ten Kongress (im Jahr 2000 in Dä­
nemark) die Kinder und Jugendlichen 
ihren Platz. finden werden, der ihnen zu­
steht. 

s Sicht der Jagen i e 
Hier Tagebuch-Spliner on Conny 
Duchan, Marianne Kleindienst ~lerlin 

König, Nina Mangel, Marie Prodinger, 
Markus tachelberger und Alice Ziegel­
maler: 

Als wir bei der Station Zoologischer 
Garten waren, war ich so aufgeregt. dass 
ich durch d n g, nzen Zug rannre und je­
dem, dem ich kannte, den Ur- cheiß er­
zählre. Der Zug harte Verspätung. 

Mariann.. und ich fuhren ohne zu wis­
sen zu wel hen Leuten, denn wir batten 
nur einen Plan. wo auf der Rückseite alle 
Adressen standen. Roben sagte, dass wir 
Glück harten, weil die Wohnung und die 
Leute leiwand waren. Am Abend sind wir 
noch mit dem Rad durch Ber!in gefahren. 

Die Frau vom Kongressbüro war sehr 
unfreundlich, die har uns die Stellwänd 
weggenommen, die wir raufgetragen ha­
ben, dann haben wir nur drei bekommen, 
was ich eigentlich wenig find . 

Nach dem Essen gingen wir Billard 
spielen, was ziemlich peinlich war. Dah r 

gingen wir schnell wieder nach Hause, 
wo wir uns schlafen legten. 

Zu rst sagten alle, was sie stört an ihrem 
Schulsystem, und dann, was sie am heu­
tigen System ändern würden, und dann, 
was sie denken, dass so in zwanzig Jahren 
höchstwahrscheinlich rarsächlich anders 
wird. 

In der Arbeitsgruppe hatten wir ur-lus­
tige Spiele, um uns aufzulockern, das ge­
fiel mir, es war sehr kindisch, aber gut. 

Marrin führte das "Macht und Gehor­
sam"-Video vor, und im Anschluss woll­
ten Martin und Wolfgang mit dem Mar­
tin von der KRÄTZÄ einen Vortrag hal­
ren, aber blöderweise kamen außer uns, 
den Dänen und den KRÄTZÄ-Leuren 
nur drei Erwachsene vom Kongress. 
Wahrscheinlich, weil wir gleich nach der 
Pause eingereilt waren, oder einfach, weil 
es ie nicht intere sierte. Es waren nur 
drei Frauen da, do h die fanden das, was 
wir zu sagen hatten, sehr interessant. 

Das Einzige, was ich bescheuert fand, 
war, dass i h ni ht wirklich mitgeredet 
habe. Bei manchen Sachen hatte ich auch 
nicht wirklich was mitzureden, weil viel 
über Regelschule gesprochen wurde ­
und ich geh in keine und kenn mich da 
auch nicht wirklich aus. 

Wie wir unsere Ergebnisse präsentiert 
haben, sind wir alle zum Podium vorge­
gang n. 0 s hat sicher guten Eindruck 
gemacht, weil nachher ist der eine Herr 
gekommen und hat sich entschuldigt, 
dass sie uns ni ht so ganz für voll genom­
men hätten oder so. 

Drehalt: Auszüge, tageweise 
Marie Prodinger, 12.5.: 

Nach einer langen Nacht im Zug, in 
der wir nicht sehr viel geschlafen haben, 
sind wir endlich in Berlin Osrbahnhof 
angekommen. Christoph mir seiner klei­
nen Tochter Marlena und Mike von der 
KRÄTZÄ holten uns ab. Dann sind wir 
in das KRÄTZÄ- obl gefahren, dann 
zur Humb Id Uni. 
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jugendliche 

Dort hab n wir wieder ewig warten 
können, weil mit den Leuten vom Kon­
gress auszumachen war, wer welchen 
Platz bekommt, um die jeweiligen Initia­
tiven zu präsenrieren. Als Wolfgang und 
Marcin endlich die ache mit den Stell­
wänden gecheckt hanen, haben wir das 
Material vom erzv erk und von Manins 
Ausstellung aufgelegt und aufgehängr. 

Wir sind wieder ZlUÜck in die 
KRÄTZÄ gefahren um auszumachen, 
wer bei wem wo t und wer zu welchen 
Arbeirskreisen .rd. 

Merlin KÖnl!; 1 .-.: 

Als wir endli r KRÄTZÄanka­
men, saßen . {arie und Sta­
chel vorm Lo ten genüsslich 
ihre Zigare e. gmg die Bespre­
chung 10. _ iarianne wa­
ren noch ni 
hanen. Als wir (laJn.naul~ 

ten, gingen ein n ..,,~,,'nn 

Ca. um 16 L".l'rnn·,P 

Bahnhof. Ein Prottkm 
fand n dieD 
halben tu 

und es ging 
Markus ~;-~.,.:t-lelDe~~, 

Am Fre' 

mit.~ol~pn", 
KRATZ.-\.-U!t:l~,unt:H:1t~n 

gang, iamn ..,'... '........" 
nen V nrag 

.e verse hlafen 
prochen hat­
Döner ssen. 

'eDänen vom 
s aber. Wir 

nach einer 
ie gefunden 

e ru. 

schulen mi- ~ic.::...;e.n.el:lCe 

gehalten, 
Danach 

gruppen. 0 
stellten die elS zusam­
men, und ' .. zwei Spiele, 
um uns näher .~ ernen. Danach 
bekamen wir Ze und mus­
sten zwei Frage en; Wie die 
Schule in 30 Jahr n ~ürde der 
wie wir uns w 'e in 30 Jah­
ren isr. Dann ~ die Proble­
me für Kinder ~ ind. Als wir 
das auf einen Ze ieben hat­
ten, m ten ",r . P 'fe vergeben. 
Bei "die Schüler h ·ein Iitsprache­
recht" waren die m . t n Punkte. 

Alice Ziegelmaier 1-. .; 

Auf der Uni. ein b' chen zu spät ange­
kommen, sind wir noch eine rauchen ge­
gangen. Der Arbeirskreis hat angefangen, 
indem Martin Wilke on einer Alternativ­
schule berichtet hat, während wir ein 
bis ehen Panik gekri gt haben weil ina 
und Marianne nicht aufgetaucht sind, ob­
wohl Nina und Merlin von unserer Schu­
le vortragen sollten. In I tzter Minure sind 
Nina und Marianne do h gekommen, 
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und ich war ganz schön erleichtere Es 
wurde noch ein bissehen diskutiert, also 
eigentlich haben hauptsächlich die Dänen 
di kutiert. Die Wiener, mich eingeschlos­
sen, waren ziemlich faul. Dann haben wir 
noch über die Präsentation gesprochen 
und es ist rausgekommen, dass wir unsere 
Forderungen aufschrei en, kopieren und 
morgen an alle Leute verteilen sollten. 

eier lben in Berlin 
Zum Schluss hab n wir uns noch einmal 
um 7 Uhr 30 getroffen und besprochen, 
was wir am Abend machen wollen. 
Abends sind wir noch weggegangen und 
es war der coolste Abend in Berlin. 

Conny Duchan, 16.5.: 
Wir hätten uns um 8:30 bei der UNI 

treffen s lien, doch ich habe leider ver­
schlafen, weil ich keinen Weck r hatte. 
Als wir uns mit einiger Verspätung in d n 
Kongressraum schlichen, schaute mich 
Wolfgang nur böse an. Ich stellte fest, 
dass ich ohnehin nichts Wesentliches ver­
säumt hane. Ich sah nur die verschlafenen 
Gesichter unserer Gruppe, gezeichnet 
von der letzten Nacht. Ich glaube bei der 
Präsentation unserer Arbeitsgruppe "Ler­
nen in Freiheit" haben wir einen guten 
Eindruck hinterlassen. 

Wir haben den letzten Teil des Kon­
gresses nicht mehr mitverfolgt, sondern 
wir sind faul auf der Wiese in der Sonne 
gelegen. Langsam wurde mir klar, der Ab­
schied naht. Wir hatten uns ausgema ht, 
wir fahren alle nach Hause und packen 
unsere Sachen, dann schrieben wir noch 
im KRÄTZÄ-Laden einen Teil der Be­
richte. 

Zum Abschluss fuhren wir zu Chris­
toph, der in seinem Hinterhof ein Fest 

gab. achdem wir all Griechischen Sa­
lat und Kräuterbaguette gegessen hatten, 
verabschiedete ich mich von allen end­
gültig. Zum Bahnhof begleitete uns eine 
Gruppe von Burschen mit einem 
Mädchen. Als der Zug dann endgültig 
losfuhr, stieg uns aIIen das Wasser in die 
Augen. 

EFFE: European Forum for Freedom in 
Education. Entstanden aus der WaLdorl 
Berwegung und von dieser immer noch do­
miniert. Starke Beteiligung von Alternativ­
schulen und anderen emanzipatorischen 
Projekten in ganz Europa.

KRÄ.'TzA: Kinderrechts-Zentrum, 
Berlin. 

Nachlese und Vorschau� 

D
as 5· Fest im Kulrurdschungel 
ist vorbei, das Organisations­
komitee bedankt sich bei al­

len Beteiligten für den Einsatz und die 
Arbeitsfreude vor, bei und nach dem 
Fest. Bes nderer Dank ergeht an die 
Mitarbeiterlnnen des Veranstaltungs­
büros - Alex Bossew (Toncechnik), 
Mäcks (Lichttechnik) und Eva Brant­
ner (Ge3arntaufsicht). 
Die Vorbereitungen für das 6. Fest im 
KuIrurdschunge1 laufen bereits, und 

jedeR, der/die sich beteiligen wiII, ist 
am 6. September um 18.00 Uhr im 
Vorraum 1. Stock, Mittelhaus herz­
liehst willkommen. Bei diesem Tref­
fen wird umer anderem der "Wunsch­
termin" für das nächste Jahr festgelegt 
und über die Einbeziehung möglicher 
weiterer Veranstaltungsorte wie Pro­
jektraum etc. nachgedacht. 

(wm/mw) 



kunsthalle 

o g ers 3 
Information Overload - oder die Inflation 

der Kommunikation von Philipp Winkler 

I
mermediale dialoge" - unter diesem 
Begriff wurde im Mai in der Kunst­
halle Exnergasse unter der Kuration 

von Daniela Swarowsky (siehe lerz.tes Ka­
pitel) munter kommuniziert und intera­
giert. 4 Gruppen mit insgesamt 16 inter­
nationalen (GB, A, F, B, USA, 0, P und 
J) Künstlerinnen eröffneten im ringvor­
lesungsartigen Zyklus n ue benen der 
zwischenmenschlich-künstlichen Art von 
Beziehungsaufbau. 

Das Kunsterlebnis der anderen An 
tritt - im Gegen atz zum Ende 
ApriIJAnfang Mai stattgefundenen 
einwöchigen Phonotaktik-Festival zu 
Ehren Max Brands - näher zwn 
Publikum hin. Die dodekadischen 
Abstände mit terzenhafter Überlappung 
zwischen den Gruppen macht einen 
Raum zum Erlebnis-Raum. Dunkel­
HeU, Laut-Leise, Ordnung-Chaos 
könnten die Titel der einzelnen 
Themenblöcke sein. Tatsächlich werden 
die Ringvorlesenden wie folgt genannt: 
Kantine: "The artist sh uld have 
amouthful of music evelY day." ­
Morirz. von Schwind 
Simullt: "What are you looking for? We 
don't know until we found it."­
Ducktales 
Mute: Breaking the Sil nce 
%=%: Prozent ist gleich Prozenr. 

Ich habe mich zu zwei Brunchdiskus­
sionen dazugesetzt und gelauscht. 

It's nOt butter oder Das Medium i t die 
Botschaft 

Brunch 1, Gruppe I und 2. Richard 
meint zu der aus vorwiegend teilnehmen­
den Künstlerinnen bestehenden Runde: 
"It's too serious. It's roo boring. I can't say 
anything in this momenr." Und plappert 
munter drauflos ... "The basic idea of the 
,kantine' was the kitchen. bis was 
successful. Ir's sculpcure." ie Situation 
bleibt ernsr, es fallen durchwegs kritische 
Meldungen. Mehrere meinen, dass es zu 
wenige Statements vom Publikum gab, 
andererseits gab es eben zu wenig Er­
klärung für das Publikum. ,Nur" eine Bro­
schüre, keine Plakate zum gleich rsehen 
der Inhalte. Ist das wirklich nötig für 
Kunstrezeption? 

Daniela erwidert, dass sie bewusst 
keinen erklärenden Profes or für die 

Vernissage wollte. Ein Gast meint, dass 
es keine konzertähnliche Situation gab: 
"Du kannst kommen und gehen, wie du 
es möchtest (... ) Außerdem \ ar es nicht 
o konzentriert wie bei Konzerten, 

ein durchaus bessere Atmosphäre.", 
schließt er. 

Kurz ialog: 
Is there apower struggle berween ehe� 
artists?� 
Yes, everyone has an ego.� 
Is the subject process or presemation?� 
WeH, a mixture.� 

Clive Graham (Klangkün der und 
Komponist), Richard Crow (Meister 
des Vergänglichen), Kaffe latthews 
(virtuelle Violonistin) - alle GB - und 
Heimo Lattner (Osi in und ohn­
Zellen-Entwickler), die Protagonistln­
nen der Kantine - die. KamineM vier• 

etwa zweieinhalb Meter hohe 
Holzwände, ist etwas Entspannende ­
ziehen ihre Resümees:, e'ye cooked 
the food and recorded it. (pr elnde 
Zwiebeln und dampfender Rei als 
Klangskulpturen). Die Wahrnehmun­
gen hingen von der Größe der i \\eil 
besuchenden Gruppe ab, da di e mehr 
oder weniger Nebengeräusche produ­
zierten. Clive: "Erstklassige ufnah­
men, die i h sampeIn und weiterverar­
beiten werde." 

Der visuelle Denker Peter • forren 
(zu jenem Zeitpunkt noch Be ucher): 
"Ir was not undefined for me. Tbe spa­
ce is defined in a room (Anmerkung: 
KHEX)." Seine Erwartungen: "W ne­
ver worked together. We'll get dose. 
Really? 

leh werfe einen Blick in den Raum: 
Synthis, Moogs, Turntables, Mischpult, 
Computer, Videoinstallationen (,L'age 
d'or", ein Film über Dali, schräg über die 
Wand geworfen), Lautsprecher, Effekt­
geräte, Boxen ... Der Raum ist schwarz 
verhüllt. 

Die Atmosphäre könnte mensch der 
Stimmung nach auch "intellektuell" als 
"The Last Supper" bezeichnen. 

Richard moniert sich darüber, dass oh­
ne Einverständnis der KünstlerInnen der 
Tisch gereinigt und somit der Prozess ge­
stört wurde, denn: "My aesthetics is the 
rotten." Die Diskussion bekommt einen 
neuen Begriff, nämlich den des Organis­
mus: "There is no structure. I do the 
strucrure for me. We are all part of chis or­
gani m", erklärt Heimo. Dani la chließt 
an, es wurde ein I bendig r Organismus 
geschaffen. 

Art is lire= fan + fI'Istration 
Unerwartete Dinge sind passiert und das 
ist passiert. Trotzdem wünschen sich die 
KünstlerInnen mehr Struktur und min­
destens ebensoviel Rückmeldung. Heimo 
erzählt, dass Leute in der Küche standen 
und in ihr nichts sahen. Sie fragt n ihn, 
was si sehen sollten und Heimo erwi­
derte: "Geht nach Hause." 

111 ept or Hing part or the art 
Ich bin mit drei Schi.ilerInnen (Anja, Da­
Iiah und David) in der KHEX. Morrens, 
Noetinger (elektroakustischer Musiker) 
und Marchetti (Konkreter Musiker) 
empfangen uns sehr freundlich und zei­
gen uns ihre Ideen. Auf einem Lautspre­
cher befinden sich Körner, die durch 
Bassvibrationen in B wegung gehalten 
werden. Je nach Lautstärk wird der 
Veitstanz sanfter oder wild r. 

Es werden andere Gegenstände in den 
Lautsprecher geworfen und Anja und 
Daliah schließen sich den Klangexperi­
menten an. Ein Kontaktmikrophon 
kommt ins Spiel, und wir setzen unseren 
Körper als Klangkörper ein. Über ine 
Box ist ein Plastikfolie gespannt, worin 
si h Milch befinde, die von uns allen 
mittels Mikrophon in Butter umgewan­
delt wird. 

Die letzte Station wird zum Sounder­
lebnis der neueren Art. Mittels Rück­
kopplung erzeugen Anja und Daliah in 
einer 15-minücigen Session gemeinsame 
Klangwelten, die den sonnigen montag­
nachmittäglichen WUK-Hof zum Erbe­
ben bringen. Nach einer tunde, die uns 
während ihres Aufbaues geschenkt wur­
de, bedanken wir uns und gehen über 
zum nächsten Unterricht. 

Vo Chaos ID Mini.alismus 
Brunch 2 (Gruppe 2 und 3). Ich betrete er­
neut den Raum und staune, denn er hat 
sich total verändert. Durch einen sich nach 
unten verjüngenden Plastikrunnel eröffnet 
sich mensch nun ein neuer, steriler Raum. 
Links eine von der Decke herabhängende 
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kunsthalle 

Pla alie: Neue 
Md . en für 
die 

r-Mischpulr-Be­�
und geordnet.� 

Reich und Vi­�
nn,.nc,~?'t~"O'r"ner Happenings� 

ud.: es gibt mehr� 
zum 

In der DI.»...~[)ll "Gl1::KU 

ren ( ~. ~ 

ins Auslan 
want it bu 
lapping gro 
go d. \Xben 
good. Bur \' 
so many soun 
fore. I've ,'or­
microphones. r 
mally ... " Sein ' re 
Art mit Hüfe ein 
einer Mixtur aus ­
erschieclener pa 

nes momentanen 
Ich wundere m'c 

nen Richtungen der • ange bis ich 
draufkomme, im Tis 
eingebaut sind, die di\"e Klangmateri­
al der letzten Tage in den Raum werfen. 
JuSt in d m Moment meine die amerika­
nische Performancekünsclenn Erin Mc 
Gonigle: ,,1t'S ineere ring co visualize it, 
where the sounds come from." Gemeine 
ist jedoch das "SubBass" im Rhiz, wo sich 
alle gegenseitig so übertönren, dass e am 
Gürtel zur Abwechslwlg mal nicht Ver­
kehrslärm gab. 
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Von allen Ecken des Rhiz kom­
munizierten der Wiener Klang rchivar 
Werner Dafelde ker, der französische 
Sampier icol s Jasmin (Deckname 
N.I.C.].O.B.), der visuelle Mecli ngestal­
ter Axel Scockburger, Mc Gonigle und 

oetinger mit allen ihnen zu Verfügung 
stehend n Mittel n der Elektroakustik. 
Ein Klangurwald aus Eschers hen Schlei­
fen, Huberschen basslines und Magoo­
,chen Scratches brachten sogar den harr­
gesorrensten oise-Fan zum Chelsea­
wechsel. 

Es wird erzählt von Auftritten bei Ra­
dio Orange, den Web-Cam-Auheich­
nungen und oundftles sowie soge­
nannten "Conrributions" der ünstle­
rInnen in ein r Art Tagebuch im Inter­
net und über die Happenings der 
dar uffolgenden Woche: Axel Stock­
burger erklärt das "live feed auditorium 
with headphones", wo aus 28 Kopfhö­
rern Visualisierungen ohne Visualisie­
rung zu hören sind, und der "visibility 
ofan arti t" einem DJ in einer Box mit­
ten im Raum. 

Gti i g10 try c ssmg the streami g 
A work in progress. Den dritten Brunch 
musste ich krankheitshalber ausfallen las­
sen, deswegen nur ein Ausschnitt keiner 
Gesamtheit, denn der Prozess geht immer 
weiter und erhält nur temporären 
"Raum". Die Gespräche jedoch mit Da­

niela Swarowsky möchte ich nun als Ab­
rundung bringen. 

Dani la (Veransta!terin/MusikKunst­
m ngerin/Kurarorin) ist ihrem Konz pt 
gegenüber kritisch; gegen die vielen Vor­
g~ben rebeIlierten die KünsderInnen. Die 
Oberlappungen der Gruppen führten zu 
Reibereien und Eingrenzungen. What 
shaIl's? Die KünstlerInnen wurden nach 
Bekanncschaft und "Bauchencscheidun­
gen" ausgewählt. Seit Sommer 1997 lief 
die Suche, im Frühjahr 98 standen 3 
Gruppen fest. Die 4. Gruppe wurde drei­
mal umgestellt und konnte Dezember 
lerzten Jahres bestätigt werden. 

Die KünstlerInn n hatten im Vorfeld 
die Möglichkeit sich kennenzulernen und 
auszutauschen. Die Sponsorengelder ka­
men von HP und AKG (Geräte) sowie 
von Stadt und Staat. Dieses umfassende 
Projekt einer mutigen Frau fand leider 
nicht den gewünschten Zulauf und An­
klang. Sind die WienerInnen lerzten En­
des doch KunstmuffelInnen, was Innova­
tion und Postmoderne anbelangt? Ver­
schrecken Aussagen wie "Anstelle einer 
Definition des Unsrigen wird das Außer­
Unsrige transkribiert." (Standard 8.19. 
Mai 1999)? Have fun, be funny ... 

Sicherlich einen Besuch für umfassen­
de Informationen über das KHEX- vent 
ist die Website wert: hnp:llching.at/orf­
kunstradio/ao3 



lokalaugenschein 

as A.RRY."� 
" Glückliche Alternative oder Idiotie? 

von Lilian Schiltknecht und Margit Wolfsberger 

S
eit 6 Jahren findet ein- bis zweimal 
im Monat im WU das 
"H.A.P.P.Y." statt. Obwohl es von 

vielen Person n besucht wird und somit 
vermutlich nicht unwesentlich zum Ima­
ge des Hauses beiträgt, ist es im WUK 
selbst ebenso umstritten wie den meisten 
vermudich unbekannt. Eine Info-Intem­
Redakteurin und ein Person von außen, 
Li/ian Schiltknecht, besuchten das 
H.A.P.P.Y. und schildern aus ihrer je­
weiligen Per pektive das Beobachtete. 

i. gI k1ic Alte ti,,? 
Lilian: Mein r Meinung nach richtet sich 
dieses Clubbing an Gäste, die von den 
Schick.i-Micki-Clubbings die Nase voU 
haben und doch nicht auf gut House­
musik verzichten woUen. So trifft 
man/frau im H.A.P.P.Y. auf ein buntes 
Publikum, das altersmäßig und modisch 
eine breite Palette abdeckt. Bekleidungs­
vorschriften, die neben dem Goodwill des 
Türstehers für einen Einlass notwendig 
sind, gibt es hier nicht. 

Im Gegensatz zu den in Wien üblichen 
hohen Preisen bei Clubbings ermöglicht 
das H.A.P.P.Y. mit seinem EintrittSpreis 
(ATS 80,- bzw. EUR 5,81) und den mo­
deraten Getränkepreisen, dass auch Be­
sucherInnen mit schmalerer Geldbörse 
den Abend geni ßen können. 

Das H.A.P.P.Y. erfüllt ber sicher auch 
ein Werbefunktion für das WUK, denn 
es lockt auch nicht-typische WUK-Besu­
cherinnen (wie etwa mich) aufdas Gelän­
de, die so über die Möglichkeiten, die das 
"WUK sonst n ch bietet, informiert wer­
den können. 

Was ier passiert 
H.A.P.P.Y. findet in zwei Sälen statt. Im 
Foyer kann man/frau sich neben einer 
Bar an einem der kleinen Tische nieder­
lassen, um sich vom Tanzen zu erholen 
oder einfach nur um sich zu unterhalten. 
Je nach DJ variiert die Musik von Schla­
ger bi Techno, und Tanzwütige können 
auch hier aufeiner kleinen Tanzfläche ih­
rer Leidenschaft frönen. Im großen Saal 
befindet sich das Zentrum des Gesche­

[8 

hens. D]'s legen guten House auf, und 
die Clubberlnnen haben genügend Platz 
um sich nach Herzen lust auszutOben. 
Das Motto der Veranstaltung i t ,.no­
nym für di Stimmung: JedeR ist happy 
und auch dementsprechend komaktfreu­
dig. 

"An den Turntables findet sich das 
Who-is-who der Wiener House-D]'s ein, 
und im sogenannten "ChiU-our-Stüb­
chen", dem Entree, legen Les Mesieurs" 
Easy-Listening-Musik au. (Falters Best 
of Vienna)" Es kann also je nach Ge­
schmack und Stimmung zwischen harrer 
und weicher Musikrichtung gewählt wer­
den. Zur Unterhaltung der Gäste lassen 
sich die Veranstalterlnnen laufend neue 
Gags einfallen, um auch gegen den 
Mainstream der sonst in Wien üblichen 
GoGo-Darbierungen zu schwimmen. Die 
Themen variieren dabei von "Klofrauen­
konferenz" bis zu ,,Aurabügeln'". 

Um sich ein Bild von den ab urd 
ingenden Themen zu machen eine 

kurze Beschreibung der Veranstaltung 
am 15. Mai: Das Motto war offen ichr­
lich "Wilder Wesren' ,und jedeR konn­
te sich bei entsprechend verkleideten 
Personen ein "Horelzimmer mit Per­
sonal mieten, um sich dort zu unter­
schiedlichsten Spielen (Gameboy, Au­
rorennbahn, Tischtennis erc.) nieder­
zulassen. 

In die selbe Karegorie gehört auch die 
"H.A.P.P.Y.-Gazetti". Sie erscheint ein­
mal im Monat und schießt meistens 
über die Grenzen des "guten Ge­
schmacks" hinaus. Wer weitere kurri­
liräten des H.A.P.P.Y. suchr, kann via 
Internet durch die Welt von 
H.A.P.P.Y.-Hausen Llrfen: 
http://www.wuk.at/happy. 

Masrermind hinter der Veranstaltung 
sind Herr Tomcek (oder Thomas Seid!) 
und seine H.A.P.P.Y.-Bande. deren Er­
folgskonzept auch vom falter im letzten 
"Best ofVienna" gewürdigt wurde. In der 
Homepage bezeichnet ich das 
H.A.P.P.Y. als "a club in Vienn and a 
group of people who have devoted their 
lives tO the reaiizarion ofidiotic projects." 

Margit: Die geseJ lschaftsen tlarvende 
Wirkung von "Idioten" ist im Moment 
durch den gleichnamigen Kinofilm von 
Lars von Trier allseits b kanne. Und 
Hofnarren har es bekanntlich schon im­
mer gegeben. Genügt das aber, um einer 
Veranstaltung über den Spaßcharakter 
hinaus n eh Bedeutung zusprechen zu 
können? Ist dies überhaupt notwendig? 
Und entspricht sie in irgendeiner Weise 
den Ideen des Hauses? 

U was passiert 
Ohne Zweifel ist das H.A.P.P.Y. eine er­
fi 19reiche Veransraltung- gemessen am 
Zu rrom -, und das schon seir einigen 
Jahren. Für das WUK bringt das im­
merhin einen beträchtlichen Anteil an 
(gegenüber ubventionsgeberInnen 
vorzulegenden) Besucherlnnen-Zahlen. 
Und ohne Zweifel wird eine Zielgruppe 
erreicht, die sonst kaum im Haus zu se­
hen ist. 

Ob das H.A.P.P.Y.-Publikum aller­
dings auch eine Idee vom "Rest" des 
Hauses und seinen Anliegen mitbe­
kommt, darf bezweifelt werden. Dafür 
sind weder die nächtliche Be uchszeit 
noch der Wunsch nach Unterhaltung in 
Form eines Clubbings besonders för­
derlich. 

Auch unter den H.A.P.P.Y.-Besuche­
rInnen konnte ich keine besondere 
Kommunikationsfreude entdecken. Im 
Gegenteil, gerade der Schutz der Ano­
nymität erlaubt es, sich voll in der M u­
sik zu verlieren. Die kollek ive Bewe­
gung ersetzt den gemeinsam n Di kurs. 
Ein Umstand, der dem H.A.P.P.Y. 
nicht zum Vorwurf gemacht werden 
kann, schließlich will es ja vor allem U n­
rerhaltung bieten. 

Ob solche Formen von Zeitgeisr in ir­
gendeiner Weise noch mit dem Leitbild 
des WUK (wie ein Gespenst wird e j m­
mer au der Tasche gezogen, aber im­
merhin wurde es in einem kollektiven 
Prozess im Haus erarbeitet) in Verbin­
dung stehen, ist für mich unklar. Müs­
sen wir unser "unzeirgemäßes" Leitbild 
ändern? Oder genügt e , wenn wir un­
seren Handlungsmotivarionen eine wei­
tere hinzufügen, die da lautet: ,,Auch 
N ur- paß muss sein?" 
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a� 
von Sabine Schebrak (ÖPl) 

Das unabhängige Belgrader Kul­
turzentrum Cinema Rex, PaJt­
nerzenrrum de WUK im eu­

ropäischen ~ etzwerk Trans urope Hal­
les und in enger erbindung mit dem 
unabhängigen ender Radio B92, wurde 
geräumt und von taatlich r serbischer 

eire vereinnahme Damit verliert Bel­
grad ein Hau für Kunst, Kultur und 
Bürgerinitiativen, das in der poliri ehen 
und sozialen Situation aktiv Stellung be­
zog. Es bot expetimentelle Freiräume 
und stand für eine dynamische, urbane 
und - auch innerhalb der ex-jugoslawi­
sehen Staaten - international ausgerich­
tete Kultur zene. 

Über das edienlabor cybeRe:x: werden 
die Aktivitäten nun teilweise über Inter­
net fortg erzt und kleine dezentrale Ak­
tionen ollen in der bombardierten Stadt 
einen Rest von Lebendigkeit und J u­
gendkultur erhalten. 

Unrersrurzt mir urer Spende die 
KünstlerInnen und Aktivisrlnnen rund 
um CinemaR ,deren Arbeit für eine Al­
ternative zu _-.\TO-Bomben und serbi­
schem Re . eht! penden bitte di­
rekt im vn...:' 0 en sind an allen öf­
fentlichen n n aufg rellt) oder auf das 
Koma 612 372 60] bei der Bank Austria, 
Kennwort: Cine.ma Rex. 

Infts unUT •• ~.org 
oderunuT wu 

Unterst· g 
WUK-KünstlerInnen� 
gepasst! Im Rahmen cl von einem etz­�
werk unabhängiger 1edienprojekte ge­�
starteten ECX (European Exch.a.nge Pro­�
ject) wird versucht, 'Ul72eit- tipendien 
für (ex)jugo lawis be KünstlerInnen in 
verschiedenen europäischen Ländern zu 
organisi ren. Dafür . rden Parmer-In­
stitutionen gesucht, die für einen be­
grenzten Zeitraum Ressourcen und Ar­
beitsmöglichkeiren zur erfügung stellen 
können. 

W r bereit ist, im Zeitraum August bis 
September Atelier bzw. roberaum zu tei­
len oder sonstige zündende Ideen hat, 
melde sich bitte bald bei mir: WUK In­
ternational, 401 21-35, E-Mail: 
sabine.schebrak@wuk.at 
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Mehr Infts zu dem Projekt unter 
http://ecb.tO.or.at/ecx 
oder 
http://www.ryberrex.org/actions 

Brücken ftIr den Frie n 
Unter dem Eindruck des Krie­
ges am Balkan ist in Wien ein 

Initiative von Persönlichkeiten aus Kul­
tur, Universitäten und Medien sowie v r­
schi denen Jugend- und Fried nsgrup­
pen ntstanden. 

In wöchentlichen Op n Air-Veranstal­
tung n beim Theseustempel im Volks­

international 

garten sollen in der Art eines Forums die 
Situation nach dem Krieg sowie die Ent­
wicklung der Zivilgesellschaft untersucht 
und entsprechende Impulse gesetzt wer­
den. 

Sattfinden werden Konzerte und 
Kunstaktionen ebenso wie Rezitations­
abende, Projektpräsemationen und öf­
fentliche Diskussionen. 

'Teilnahme-Interessierte melden sich bei 
Sabine Schebrak, Teleftn 401 21-35, 
oder direkt bei SOS Mitmensch, 
Helga Köcher, 'Telefon 524 99 00 

Sommerbauplan, Baugeschehen� 

V orweg: Es ist un~ heu.er wieder 
gelungen, für dIe belden Fol­
gejahr - 2000 und 2001 - i­

ne Baubudget-Zusage von jeweils 
ATS 700.000,- (ca. EUR 50.870,-) zu 

rwirken. Zudem sind uns in diesen 
beiden Jahren elder für die noch aus­
ständigen denkmalschürzerischen 
Maßnahmen zugesagt, d.h. das äuße­
re Tor Währingerstraße, die Decken­
gemälde in der Stiege 1 und Museum 
rechts sowie der Fußboden Stiege I 

können aus dem Budget re tamiert 
bzw. renoviert werden. 

Im heurigen Sommer wird es fol­
gende Baustellen geben: 

Für alle sichtbar wird di Hoffassa­
de im Bereich des alten Sc lots (vor 
der Stiege 3) mit Klinkerziegeln reno­
viert (Dauer etwa vier Wochen ab 
28.6.1999). Der Eingangsbereich der 
Stiege 3 ins Foyer wird in der Form 
verändert, dass das jetzige Beisl-Lager 
(ehemaliges Behinderten-WC) abge­
rissen und der Ausgang des Foyers 
nach vorne verlegt wird. Im hinteren 
Ber ich werden ein neues Behinder­
ten-WC, ein zusätzliches Veranstal­
tungs-WC s wie eine Dusche und 
WC beg hbar von der KünstlerInnen­
garderobe errichtet (Dauer Juli bis An­
fang September). 

MalerInnen: In der Volksschule 
(Schulkollekriv) soll die Aula im Juli 
ausgemalt werden, zuvor muss die 
Elektrik umer Putz (Zeitplan nach 
Ausräumen und Fortgang der Elek­
troarbeiten im Juli). Im August sollen 

der "Flieger" und die Ausstellungs­
wänd der Fotogalerie ausgemalt wer­
den. Parallel dazu muss das Pressestel­
le-Büro und das - neu errichtete ­
Büro daneben ausgemalt werden. Das 
Ausmalen der WC-Gruppe auf der 
Stiege 3 erfolgt Anfang September. 

Die TischIerInnen werden - vorbe­
haltlich der Mitfinanzierung seitens 
des Frauenzentrums - den Fußboden 
im Vorraum- und Gangbereich 2. 

Stock von Grund auf neu verlegen 
(Bautermin August). Im Juli sind 
noch diver e Möbel fertigzustellen. 

Die MaurerInnen werden in der er­
sten Julihälft im Schulkollektiv bei 
der Unterputzlegung der Elektrik, in 
der Schül rInnenschule bei der Her­
ausnahme des Türstocks und beim 
Abbruch des jetzigen Beisl-Lagers auf 
Stiege 3 arbeiten. Danach werden sie 
bei der Beplankung der Mittelhaus­
Bürowand beschäftigt sein. In der letz­
ten Juliwoche sind alle drei J ugend­
projekt-Partien auf Gruppenwoche. 

Beachtet bitte dabei die spätere Öff­
nungszeit des Hauses - offen ist in der 
letzten Juli-Woche wirklich erst ab 
°9.00 Uhr. 

Kleinere Adaptierungen, wie etwa 
Lackieren des Türstocks in der Kin­
dergruppe 4, die Fertigstellung des 
Keramiklagers ete. sind der Uber­
sichtlichkeit halber nicht erwähnt. Ei­
nen genauen Sommerbauplan erstellt 
Peter Zitko in den nächsten Tagen. 

Heike Keusch 



gruppe 

si rra fa ren 
en Gewisse sfrage'� 
Margit Wolfsberger zu Besuch 

in der Motorradwerkstatt 

Niemal würde Headley arkarr 
(BSA) eine "Japanische" fahren, 
denn "Engländer sind eine ein­

geschworene Gemeins haft" (ach ja?). 
Bernd Moritsch nennt eine alte Triumph 
sein eigen (und ich dachte immer, das ist 
eine Unterwäschemarke). Daneben ste­
hen eine Nonon, eine BSA, eine Puch, ei­
ne Honda und eine Yamaha (hm?). Au­
tobahnmaschinen sind es eigendi h 
nicht. "Wir fahren lieber auf Land­
straßen.' (sieh mal an, Mororradfahrer 
ohne Geschwindigkeitsrausch?) . 

Sol hes und Ähnliches ging mir durch 
den Kopf, als ich das Plenum der Mocor­
radwerkstatt besuchte und eine mir gänz­
lich fremde Freizeit-Welt kennenlernte. 
Eine Welt, die im WUK manchmal be­
argwöhnt wird. Umweltfreundlich und 
leise sind die Motorräder wohl nicht. 
Aber ihr Dasein kann dennoch als "alter­
nativ" in Bezug auf mororisierte Vehikel 
bezeichnet werden. 

Wie so oft begann auch hier alles mit 
der Leidenschaft für eine Sache - eben al­
te Motorräder - und d r Tatkraft einiget 
weniger. Zwei Personen gründeten 1985 
oder 1986 (keineR weiß es mehr so genau) 
die Mocorradwerkstatt in dem Raum (ne­
ben der Fahrradwerkstatt), in dem sie sich 
auch heute noch befindet. Günther Ge­
orge (Puch) schildert seine Gründungs­
motivation: Mann wollte alte Motorräder 
nicht als Sammelobjekte in Museen oder 
Garagen "abschieben", sondern sie in 
Gang und auf der Straße halten. 

Dieses Vorhaben lässt sich am besten in 
ein r Gruppe verwirklichen. Denn hier 
können Know How und Werkzeug für 
Reparaturen ausgetauscht werden. Ge­
meinsam werden größere Investitionen 
getätigt und notwend.ige Maschinen an­
geschafft. So ist es den Mitgliedern mög­
lich, ihrer Leidenschaft zu frönen - der 
Besitz und die Inganghaltung einer alten 
englischen oder japanischen Maschine ist 

ein zeit- und auch kostenintensives Hob­
by. Und hört frau den Motorradfahrern 
zu, so wird klar, d.ass es wohl mehr als ein 
Hobby isr. Technische Fachfragen zu den 
Mororräd rn unterbrechen immer wie­
der unset Gespräch und werden in der 
Gnrppe disku ierr. 

orTrull nein Triu p 
Bernd träumte bereits als Jugendlicher 
von einer "Triumph". Durch diverse 
Sommerjobs konnte er sich schließlich 
nach einigen kleineren Vorgängermodel­
len eine solche kaufen. Die nächsten Jab­
re waren dann investitionsmäßig eben­
falls dem "Mororrad' gewidmet: "Dafür 
habe i h nie Interrail und solche achen 
gemachr." Headley wollte infach "etwas 
anderes fahren als alle anderen". ein Mo­
torrad "importierte' r selbst aus Eng­
land. Ein ziemlich abenteuerliches n­
terfangen angesichts der Tatsache, dass es 
s hon vorgekommen sein soll, dass eineR 
seine/ihre riumph quer durch Wien 
schieben musste, weil sie wieder einmal 
stehengeblieben war. 

Die Anfälligkeit der Maschinen ist ei­
nersei durch ihr Al ter - teilweise sind sie 
au den sechziger Jahren, eine von 1951 ­
und andererseits durch ihre Konstruktion 
bedingt. Die Grundschemata der Moto­
ren stammen aus den dreißiger Jahren 
und wurden sukzessive "aufFrisierr". 
Wenn die Motorräder wirklich benutzt 
werden (und nicht nur als Samme1objek­
te irgendwo stehen), so iSt "ständlgwas zu 
richten". Die Gruppe versteht sich als 
"Restauriergruppe", wo eben die litgJie­
der die Gelegenheit haben, ihre eigenen 
Mororräder zu warten. In herkömmli­
chen Reparaturwerkstätten würde das gar 
nicht mehr gemacht werden und bei 
Spezialisten käme e sehr teuer. uft.cags­
arbeiten werden in der Motorradwerk­
statt nicht durchgeführt. 

nd i rg .sati i r 
Im Moment besteht die Gruppe aus Per­
sonen, was als ideal empfunden wird. In 
Zeiten von mehr Mitgliedern war es in der 
Werkstatt auch dementsprechend cha ­

tisch. achdem die beiden Gründer der 
Gruppe ziemlich lange alleine arbeiteten, 
sind schließlich Neue dazugesroßen, die 
h ure noch Teil der Gruppe sind: 

Vor ungefähr 10 Jahren kam Wendel in 
Weinganner (Norton) in die Motorrad­
werkstatt. Headley war im WUK zwar 
auch "ziemlich seit dem Anfang mit da­
bei", aber in anderen Bereichen aktiv. 
Bernd (Triumph), Reinhold Leitner (Ya­
maha) und Heribert eorn (BSA) sind seit 
ungefähr 4 bis 5Jahren hier. ylvia Gruber 
(Nonon), die derzeit einzige Frau, ist ein 
" euzugang". Intere santerweise gibt es 
seit mehreren Jahren immer eine Frau im 
Kr is der Motorradbegeistenen, vor Silvia 
war es Heidi Müller, ehemalige Koordi­
natorin d r Sozialproj kte im WUK (mit 
einer Yamaha, zwar auch schon ein älteres 
Baujahr ohne lektronischen Schnick­
Schnack, aber eindeurig japanis h!) und 
davor Erika Langgartner-Feigl vom Info­
Intern ebenfalls mit einer Yamaha. 

Insgesamt schätzen die Plenumsteil­
nehmer (Si/via war leider gerade im Aus­
land), dass es ungefähr 100 Motorräder 
ihrer Typen auf der Straße in Wien gibt, 
mit nur einigen wenigen Frauen als Be­
sitzerinnen. 

Obwohl die Gruppe nur eine begrenz­
te Offenh it besitzt, ist es im Bedarfsfall 
möglich, einen Gastplatz zu bekomm n­
was aber nicht so häufig in Anspruch ge­
nomm n wird. Wi überhaupt Neuzu­
gänge eher selten sind, da die meisten In­
teressierten nach dem Besuch des Plen­
ums weg leiben. Nicht weil es etwa so 
ungeordnet wäre - In welcher anderen 
WUK-Gruppe ist bereits die Teilnahme 
am Bereichspl num bis Ende 2000 fest­
gelege? -, sondern, wi Reinhold meint: 
"Meisten ist es zu kompliziert." 

Wer allerdings echtes Interesse zeigt, 
deren/dessen Motorrad wird vor allem 
"geprüft", ob es die Kriterien der Motor­
radwerksratt erfüllt. "Es sollte ein altes er­
haitensweItes MotOrrad sein, etwas in 
Richtung ammlerstück", erklän Bernd. 

UMrtriauag , Stagnati 
Der ZeitaufWand, d n die Mitglieder der 
Gruppe für die Reparatur ihrer Motorrä­
der benötigen, ist schwer anzugeben. 
Meistens wird in der Werkstatt am Wo­
chenende gearbei et. 

Eine ehemals leichte Stagnation inn r­
halb der Gruppe und auch die eher un­
befriedigende Situation in der Wetkstatt 
konnten im letzten Jahr überwunden 
werden. Gemeinsam mit dem "WUK-Ju­
gendprojekt wurde die Motorradwerk-
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".,=--,- lrahlen in ei-
W,erksta:[a~he!r untypischem 

ausgebessert 
zugemau­

r1;:sür~n "''i-.. c..'.j~ uugwr Re­
Großteil 

!\1.lLlUllffiiLd\verkstarr-

Die Einbetbmg 
wird von d r uruppesd<lSt 'eht als pro­
blemariseh r eh als Teil 
d rvie! äJrige -..kt:i\;l:at~·n i Haus. Das 
Werkstätten­ MUtm '~1.f'1 ~_gelmäßigbe­
sucht, für m I-n~~'!""IM1t \'ereins­
meierei") hat alll=rUl'.~~ R Zeit. Ein 
Grund ist ihrer M~~tmg die Tatsa­
ehe dass im t zu anderen 
Gruppen im iororrad­
werkstatt nie mir itlfer-I iner Tätig­
keit Geld e 

Auch inn­
außer dem Ko 
nur v reinzelt p . 
vitäten, ein m tanu e 
werkstatt von Mororca I umerschei­
der. Es gibt kein gemeinsames ,.Ausfah­
ren" bei Schauen oder ~fessenoderÄhn­
liches. Wie überhaupt eine gewisse 
individualisti ch-anarchisri ehe Einstel­
lung zu spüren ist, wenn Headley in die 
Runde wirft: "Leitbilder? Wow braucht 
man L itbilder?". 
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gruppe 

Nun, ich kann diese Frage in dieser 
Runde nicht beant\vorten, versuche es 
auch gar nicht. Vielmehr bestaune ich 
noch ein wenig die aufgestellten Mo­
torräder und lasse mich über die Unter­
schiede zwischen "Engländern" und "Ja­
panern" aufklären. Die eingangs an mich 
gestellte Frage: "Kannst du dir darunter 
überhaupt etwas vorstellen?", ist zwar 
noch immer nicht restlos geklärt, aber im­
merhin habe ich einen kleinen Einblick 
getan in die wundersame Welt alter Mo­
torräder 

PS: Die Motorradwerkstatt hat keine fi­
xen Öffnungszeiten. Interessierte können 
sich an Wendelin wenden: Teleftn 588 O}­

3451l. 

Organisationsentwicklung� 

I
m Verein zur Schaffung offener 
Kultur ... tut sich was - und das 
bald seit 20 Jahren. Aus der Idee, 

sieh im Interesse sozio-kulturellen 
Schaffens in einem Verein zusam­
menzutun ist eine komplexe Organi­
sation entstanden. Diese Organisation 
entwickelte sich nach und nach. Es 
fügte sich eins ans andere. 

Manches entstand durchdacht und 
sinnvoll ineinander- und übergrei­
fend, anderes wieder eher zufällig, n ­
beneinander und widersprüchlich. 
Unstrukturierte Vielfalt in einem un­
zurei hend koordinierten Nebenein­
ander verlangt einen großen Aufwand 
an Organisarion und ist wenig effektiv 
bis unmöglich haltbar. 

Um aber in dieser Vielfalt ein lang­
fristiges Bestehen und eine sinnvolle 
Weiterentwicklung zu ermöglichen, 
bedarf es nicht nur materieller Sicher­
heit. Wir müssen unser un auch 
selbstkriri eh reflektieren, Not\Ven­
digkeiten rkennen und uns den Be­
dürfnissen der Zeit stellen. 

Eines dieser Bedürfnisse heißt Ziel­
definierung und Organisationsent­
wicklung. 

Wir haben uns ein Leitbild geschaf­
fen. Im Rahmen dieses allumfassen­
den Lei-tbildes agieren drei definierte 
Standbeine. Welche konkreten Ziele 
verfolgen diese? Mit welchen Strare­

gien? Welch Schwerpunkte sind zu 
setzen - und was ist machbar? Welche 
Strukturen sind für eine Organisation 
wie unsere die geeignetesten? Das sind 
Fragen, die uns alle im gleichen Maß 
betreffen! 

Für eine Organisation in der Größe 
des WUK mit et\Va 130 Gruppen in 7 
Bereichen, einen Kulturbetrieb mit 34 

DiensmehmerInnen und den Sozial­
projekten mit ebenfalls 35 Arbeitneh­
merInnen braucht es auch für eine Or­
ganisationsentwicklung ein struktu­
riertes Vorgehen mit kompetenter 
Unterstützung von ProfessionistIn­
nen. 

Wir möchten euch aLLe einladen 
mitzuwirken! 

Im Herbst soll dieser Prozess star­
ten. Eine Arbeitsgruppe, in der einE 
VertreterIn der selbstverwalteten Be­
reiche, einE Angestell ten-Vertreterln, 
ein Vorstandsmitglied und die Gene­
ralsekretärin mitarbeiten, wird den 
Start vorbereiten. 

Am 4. Mai 2001 werden es 20 Jahre 
sein, dass wir in Wien ein Werkstät­
ten- und Kulturhaus haben. Ein An­
lass zum Feiern - und wohl auch An­
lass genug, uns als vielfältigen, inno­
vativen und erfolgreichen Verein mit 
Zukunft zu präsentieren! 

Hans Lindner, für den Vorstand 
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edv 

verlegen, verputzen, ausmalen etc.). Ver­
legung. Patchen (= physische Anbindung 
des neuen Kabels an die bereits existie­s ze I oe 
rende Verkabelung), Steckermoncage 
und Test der Leitung 

2. Anbindung des Computers 
Herstellen des Anschlusses (ge igneteal UK okt a 

von Gerhard Pinter 

N achdem der Verein WUK für 
seine Verwaltung ein funktio­
nierendes "Lokal Area Net­

work", funktionierende Web- und 
Mail- erver und eine passable I-GB­
highspeed-Anbindung ans Internet ein­
gerichtet hat - und damir auch chon 
die ersten Belastungen (Melissa, Ethan 
und ein Monat Video und Sound live 
Stream ins Internet bei a03) stabil ge­
meistert hat -, können diese Dienste 
auch guten Gewis ens erweitert ange­
boten werden. 

Der Verein sieht es als Servicelei­
stung sukkzessive allen Hausgruppen 
und HausnutzerInnen Internetdi nste, 
wie in der unten angeführten Vereinba­
rung, zur Verfügung zu stellen. 

leh will hier noch einmal kurz die 
Vorg ngsweise beschreiben, wie ihr zu 
diesen Diensten kommen könnt: 
~ Hausnutzerln oder die Hausgrup­

pe wendet sich an Wolfgang Rehm 
(Media Lab) oder an mich (WUK­
EDV) und gibt das Bedürfnis, Inter­
netdien te in An pruch nehmen zu wol­
len, bekannt. 
~ WUK-EDV vereinbart daraufhin 

einen Termin mit Herben MiIIinger, 
dem Elektriker des WUK, um die Ver­
kabelung technisch zu erarbeiten. Da­
bei erf< Igt eine Begehung des Raums. 
~ Herbert Millinger koordiniert sich 

mit dem WUK-Baubüro und liefert ei­
nen Kostenvoranschlag und einen Zeit­
plan zur Realisierung. 
~ Der Zeitplan wird der/dem Inter­

essentIn (Gruppe) bekanntgegeben. 
~ Das Generalsekretariat beauftragt 

den Elektriker mit der Kabelverlegung 
in diesem Zeitraum und die WUK­
EDV finalisiert und testet die Leitung 
unmittelbar danach. 
~ Parallel kann von Media Lab oder 

WUK-EDV (nur laut Vereinbarung) 
bezüglich Hardware beratend unter­
stÜtZt werden. 

Die offensichtlichen Vorteile der 
Benützung des Internetzugangs via 
WUK-EDV sind der Wegfall der Tele­

fonkosten und die Geschwindigkeit. 1­

GB-Leitung-An chlus zum rovider 
(damit Highspeed-Leitungen zu den 
wesen lichen Proxyser\'ern im VBS). 
Zum Beispiel: Download \"on Viren­
Software für WlOdO\ s 9-: herkömmli­
ches 288oo-Modem 1 runde 2 Minu­
ten, über unsere tandleirung 8 Minu­
ten 45 Skunden. 

,.!'ti barung 
Hier die Vereinbarung n ..-ischen erelO 
WUK und Gruppe/Ber ich bzw. 
Mitglied: 

Um eine möglichst einF.lche Im rnet­
nutzung und Hausvern nun Rir einzel­
ne Bereiche, Gtuppen und i 0' • eder zu 
gewährleisten steUr der 'erein nachste­
hende Leistungen zur Verfügun . 

I. Verk.aheIung 
Zur optimalen Dämpfuna der elektro­

nischen Information und zur ~ finimie­
rung des Materialauh..-and ird fur die 
Verkabelung der besrmögliche eg ge­
wähle. Arbeitsaufwand (temm • Rohr 

Computernetzwerkkarte muss orhan­
den sein): 

a) Hardwareverbindung 
Computernetzwerkkarte - Stecker, 

Software Verbindung zum LAN (w nn 
der Computer richtig konfiguriert und 
DHCP verwendet werden kann bzw. 
wenn der Computer nicht DHCP ver­
wenden kann und mit Einrichtung 
TCP/IP und Standardgateway als DH­
CP-Klient konfigurierbar ist) 

b) Internetdienste 
Freie Nutzung der Imernetdienste. Die 

Bereitstellung erfolge detZeit ohne Zeit­
beschränkung. Sollten diesbezüglich Än­
derungen vorgenommen werden müssen, 
so gilt dies automatisch auch für die ein­
gebundenen Bereiche/ ruppen/Mitglie­
der. 

3. E--Mail und Web-Space Dienste 
a) E-Mail Accoum (Einrichtung eines 

E-Mail-Accounts und Verwaltung d s 
Mail-Accouncs), max. 10 MB 

b) E-Mail forwarding (Einrichtung ei­
ner E-Mail-Wei erleitung) 

c) Web Space (Einrichtung und 
Verwalrung); aufgrund der derzeitigen 
Kapazitäten stehen 5 MB zur Verfü­
gung 
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4. Kaufberatung 
Beratung bei der Auswahl der etz­

werkkarte. Im etz ist der Exnenrakt 
ausschließlich 100-MB- ea verkabelt 
und alle anderen Trakte mit 10 oder 100 
MB. Für d n Exnerrrakt gilt. dass nur be­
stimmte Neawerkkarten ein reibungslo­
ses Funkrionieren ~ 'ähr e' ren ännen. 

5. LAN-IEDV-Die:nsu: 
Virenschua; - .\n;rage wird das 

Programm _ er ie 0 er Virusscan 
von McAffe ~ D z 'erfügung ge­
stelk Via Lan - \ erden in wei­
terer Fol", en DAT-Files ver­
teilr. 

EDY-. a 
verse 0 

leases fre 
CDs geb 
Anfrage e~CUH~V\o-ercen 

Es emp ~ eits vorhan­
dene und ab:gc=:s,~idlle~:e - ow How in 
der WUK- n2;l:tauh:agen und zu ko­
pieren um Herunterla­
den zu vernne~lk:.. 

ED - '[ .. 0 und in 
der 0\ gior 'ese~Ul!iGl-s~ 
office-Afl';o.~1:1I111m!er 

Die Litera von Je­
dem Mitgli _Die Lite­
ratur im ED ·-titl.;ot::a.nn·:w.r_-\ntrage be­
nutzt werden. ~ _'br es Zu­
griff aufdie \0 • .~ rheks-Da­
tei. Zugriffe 'o-Büro zu 
koordinieren. 

Weitere MaBuaI..., 
Bei sämrliche .Maßinaltmllen, die die� 
Bausubstanz """",cuc"� 

derung be .......~.~.
 

WUK-EDV Uiensu,rell� 
Service bzw.� 
zugezogen. B� 
gendprojekt� 
dernis Rüc - en.� 

Für die o~jngl~ruuuue'D Leistungen 
verpflichte . Gruppe/der 
Bereich zu e' eltrag von 

a) efirn jg . hrung ATS 
2.000 - - . 'erzwerk-
AnscW - bZVI. .- q. -3 Euro 
für Account-Ers,c..auJl~ 

b) laufend ab Erri g AT 200,­
pro Monat Ge ühr für laut'" nden 1 - etz­
werkanschluss oda AT 2.000 - pro 
Jahr 

zu bezahlen (bis 30+ des laufenden 
Jahres). Bei unrerjährigem Ein tieg und 
bei einmaligem Erlag wird der Gesamt­
betrag, auf die noch verbleibenden M ­
nate, aliquotierr. 

Für die adäquate Hardware und Soft­
ware hat der Bereich/die Gruppe/das 
Mitglied selbst Sorge zu tragen. 

Die V rtragspartnerin ist gegenüber 
dem WUK Vertreterin und Ansprech­
partnerin des Bereichs/Gruppe und 
muss Mitglied des WUK - Verein zur 
Schaffung offener Kultur- und Werk­
tättenhäuser sein. Ebenfalls ist für die 

Einrichtung und Benützung eines eige­
nen E-Mail-Accounts die WUK-Mit­
gliedschaft Voraussetzung. 

Festzuhalten ist, dass aus der Einhe­
bung des Kostenbeitrages keine Auf­
wandsdeckung des Vereins resultiert, 
sondern vielmehr nur ein eilbetrag der 
realen Kosten abgegolten wird. 

Darüber hinausgehende Leistungen 
iod gesondert zu verhandeln. 

edv 

Die Bezahlung erfolgt mittels Erlag­
schein auf Konto 612 372 607 bei Bank 
Austria (20151), lautend auf WUK ­
Verein zur Schaffung zur offener Kultur 
und Werkstättenhäuser. 

Bei Zahlungsverzug trotz einmaliger 
Mahnung erfolgt ein Sperren des Ac­
countS bzw. der Internetdienste. 

Erfolgt aufgrund der Platzressourcen 
am Server ein Löschen des Accounts 
bzw. der Internetdienste, so ist der Ein­
malerlag bei Wiederherstellung neuer­
lich zu entrichten. 

Die Vereinbarung gilt auf Widerruf. 

53 Töne pro Oktave: Das Maragophon� 

A m Samstag, dem 16. Oktober, 
um 20.00 Uhr im Interkult­
Theat r (ro50 Wien, Fillgra­

dergasse 16), i t es endlich 0 weit; Das 
"Maragophon" wird der Weltöffent­
li hkeit vorgesteLlt. Memo G. Scha­
chiner (INT) singt Lieder von Franz 
Schubert (1797-1828, Wien) und Had­
ji Arif Bey (1831-1885, Istanbul). 

Zum ersten Mal in der Musikge­
schichte werden die Liederfürsten der 
östlichen und westlichen Well" am seI­
ben Abend interpretiert. Franz Schu­
bert verw .ndete 12, Haji Arif Bey 24 
Töne in ein r Oktave. Diese verschie­
denen Tonsysteme galten bisher als 
unvereinbare "andere Welten". 

Zum ersten Mal in der Musikge­
schichte werden westliche und östli­
che Kunsunusik im seIben Tonsystem 

"vereinbart", in reinen Naturinterval­
len der Obertonreihe aufgeführt. 

M mo gründete ein neues System, 
das eine Oktave in 53 Intervalle auf­
teilt. Er konstruierte das erste im 53­
Ton-System gestimmte Instrument 
der WeIr: das Maragophon. 

Die Werke von Schubert und Bey 
werden aufdem Maragophon gespielt. 
Sänger und Instrumentalisten (Geige, 
Cello) werden sicb am Maragophon 
orientieren. Ein weiteres Hasret (= 
Sehnsucht) -Projekt. Ein waghalsiges 
Experiment, die Feinsten der Feinen 
zu intonieren. 

Memo G. Schachiner, 
Telefon 319 8342 
E-Mail: memo.schachiner@aon.at 

Sozialpolitik in1 Dritten Reich� 

K ultur & Politik lädt i.m Herbst 
zu zwei Vorträgen zum The­
ma Faschismus ein. Didi 

Bruckmayr wird über die Sozialpolitik 
und das Fürsorgewesen im Dritten 
Reich sprechen. 

Jeweils um 19.30 Uhr im Museum 
bei freiem Eintritt: 

Di, 28. September und 
00, 28. ktober. 

Einladungen mit näheren Informatio­
nen werden rechtzeitig an alle WUK­
Gruppen verteilt. 
Eva Brantner, Telefon 401 21-55 
E-Mail: va.politik@wuk.at 
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blitzlicht 

As· r So a a� 
von Claudia Gerharcl 

ASier ist der nette junge Baske, der 
uns allen schon aufgefallen ist, den 
einige von uns aber vielleicht 

nicht zuordnen konnten, von dem wir 
nicht wussten, wer er ist, woher er ge­
ommen ist und was er hier macht. Jetzt, 

al Abschiedsgeschenk sozusagen, möch­
te ich Versäumtes nachholen und Asier 
vorstellen. 

Wer es noch nicht weiß: Asier ist im 
Zuge des YEP-Jugendaustauschpro­
gramms im September vom Amsterda­
mer Melkweg ins WUK gekommen und 
bleibt noch bis Ende August im Haus. 

In seiner Heimat hat er Wirtschaft sru­
diert, ist aber aufgrund der schwierigen 
wirtschaftlichen Situation seines Landes 
in Holland geland t, um dort einen Job 
zu finden. 

Dass er jetzt in Wien ist, bezeichnet er 
al Zufall. Im Melkweg gab es für ihn kei­
ne Arbeit mehr, und wieder einmal auf 
Jobsuche, bewarb er sich fürs WUK und 
wurde prompt ausgewählt. 

Eigentlich wollte er ja nach Italien, um 
seine Sprachkenntnisse aufzufrischen, 
"denn es ist leichter, in Amsterdam eine 
Stelle zu bekommen, wenn du Italie­
nisch, Französisch oder Deutsch sprichst. 
Aber dann haben die Leute vom Melk­
weg gesagt, dass es zwar nichtS in Italien, 
dafür aber etwas in Österreich für mich 
gäbe, und ich dachte, okay, fahr ich eben 
ein bisschen nach Wien." erzählt Asier, 

der mir seiner Entscheidung sehr zufrie­
den ist. 

Seine Tätigkeiten im ~ ind viel­
fälrig, aber meistens arbeiret er im eran­
staltungsbüro (Tanz-und Thearer). Die 
Theaterarbeir fasziniert ihn per önlich 
hat er jedoch wenig Ambitionen bis auf 
jugendlich Versuche während der tu­
dentenzeit. 

Was ihm am WUK besonders gut ge­
fallt, ist neben den zahlreichen. föglich­
keiten, das es bietet, vor allem der freund­
schaftliche Umgang der 1erncben un­
tereinander und das weitgehende Fehlen 
hierarchischer Strukruren und kommer­
zieller Ausrichtung. "Für mich ist es ehr 
interessant zu sehen, wie so ein multikul­
turelles und vielfältiges Haus funktionie­
ren kann, da es auch in meiner Heimat 
Ambitionen gibt, so etwas aufzuziehen. 
sagt Asier, der überzeugt ist, dass er im 
WUK viel lernen kann. 

Die Vielfältigkeit des Hause zur Gän­
ze kennenzuJernen ist ihm allerding 
nicht gelungen, was ihm Leid rut, aber 
dafür hat die Zeit nicht gereicht. 

Was er schade fmdet ist, dass die Grup­
pen untereinander und zu den Dienst­
stellen so wenig Kontakt haben. Das be­
dauert er auch aus persönlichen Grün­
den: "Die Angestellten habe ich alle ken­
nengelernt. Ich mag sie alle, denn sie sind 
wie eine große Familie. Zu den Gruppen 
habe ich aber faSt keinen Kontakt. Das 

finde ich sehr schade, denn ich bin ei­
gentlich davon ausgegangen, dass alle hier 
zusammenarbeiten." Immerhin hat er s 
geschafft, Kontakte zum Kinder-und Ju­
gendbereich zu knüpfen - er unterrichtete 
einmal in der Woche Spanisch in der 

chülerInnenschule. 
Sosehr ihm auch das WUK gefällt, mit 

Wien und seinen EinwohnerInnen hat 
sich Asier bis jetzt nicht wirklich an­
freunden können. "Diese Leute und die­
se Gesicht r!", stöhnt er und gibt gleich 
eine Anekdote zum Besten, wi er auch 
chan Bekanntschaft mit der Wiener Po­

lizei gemacht hat. "Ich habe eine Strafe 
von 500 Schilling bekomm n, weil ich 
bei Rot mit dem Fahrrad über eine Kreu­
zung gefahren bin. 1st das normal?", fragt 
er mich. "Bei uns", 0 erzählt er weiter, 
"darfst du das zwar auch nicht machen, 
aber du würdesr nie dafür bestraft wer­
den. 

Die ihm noch verbleibende Zeit bis 
eprember möchte Asier dafür nutzen, 

das WUK und seine Menschen besser 
kennenzuJernen. Wer also die Gel gen­
heit nützen möchte, um Asier seiner-/ih­
rerseirs kennenzuJernen, jetzt wisst ihr ja, 
wie er aussieht und wer er ist. Ich garan­
tiere persönlich dafUr, dass er ein beson­
ders netter und freundlicher Mensch ist 
W1d ass sich eine Bekanntschaft sicher­
lich lohnt. 
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BEREICHE 
0, 15.8. bis a.:! .. 

AKN (SIB) in 
Info: Valeri~ 

Bui man 

Sa,16.1O 

C 

am 3. Donner tag/Monat, 19.00 hr 
~ Tanz-Thearer-Bewegungs-B. (TTB) 
am 1. IvIitrwoch im Monat, 19.00 Uhr 
~ Werkstätten-Bereich (WSB) 
am 1. Dienstag im on t, 19.00 Uhr 

KULTUR & POLITIK 
Künstlerinnen-Gespräche mit Rosa 
Sue s. J weils 19.30 hr im Museum. 
Eintrin frei. 
Mi, 15.9.: Karin Binder 
Mi, 27.10.: Margot Pilz 
Di, r6. H.: Lone Seyerl 
Di, 7.12.: Linda Christanell 

rträge von Didi Bruckmayr über Sozi­
alpolitik im Dritten Rdch. Jeweils 19.30 

Uhr im Museum. Eintritt fr i. 

Di,28·9· 

00,28.10. 

FOTOGALERIE WIEN 
Di-Fr 14.00-19.00, Sa 10.00-14.00 Uhr 
Mi, 7.7. bis a, 31.7·: Georgische Kiinst­
l~rInnen. ie Geschichte georgischer 
Fotokunst beginnt mit Alexander 
Roinischwili im beginnenden 19. Jahr­

. dren of Sablrabad, retuge camp (Fotogalerie Wien) 

hundert. Anfangs des 20. Jahrhunderrs 
formierten sich Fotografische Gesell­
scha ten, in deren Dokumentationen die 
Fotografie auch als rein künstlerisches 
Ausdrucksmittel eingesetzt wurde. Die 
lange Zeit des Totalitarismus zieht n ch 
hellt seine puren in den Arb iten der 
Künscl rInnen. 

ezeigt werden Arbeiten von Georgi 
umbadze, Oleg Timchenko, ikoloz 
setskhadze und Guram Tsibakhashvili 

(künstlerische Fotografie) sowie Yuri 
Mechitov, Gogi Tsagareli, Irene Abzhan­
dadz.e und atela Grigalashvili (Doku­
mentati n). 

INFORMATIONSBÜRO 
Mo-Fr 09.00-13.30 lind 14.30-22.00, 

Sa,So,Fei 14.00-17.30 und 18.30-22.00 

Bild der Monate Juli und August: Klaus 
Pamminger "Tür 2" 

Bild des Monats eptember: Zeger van 
Soest 
Bild des Monats Oktober: Tonr Green­
grow 
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demokratie 

U 
am 3. 
Kurzb richt von Rudi Bachmann 

7.6� 

zu Beginn der Mai- itzung - aUe 
Bereiche plus Vorstand waren da 
- infi rmierte der IN über vor­

gesehene Protestaktionen gegen die Tö­
tung des mit Knebeln abgeschobenen 

igerianers Marcus Omofuma und lud 
die anderen Bereich ein, sich anzu­
schließen. 

Der Vorstand informierte über den Be­
schluss der Bau-Regeln, das Projekt 
VOT und die neue Homepage. Er st 11­
te auch di V reinbarung zwischen Ver­
ein und jenen Gruppen vor, die eine 
EDV-Vemetzung bzw. Internet-Zugang 
wünschen (siehe Seite 22). Sie wurde 
vom WUK-Forum zustimmend zur 
Kenntnis genommen. 

Anlässlich mehrerer Anfragen beim 
Veranstaltungsbüro schlug der Vorstand 
vor, jenen GV-Beschluss inhaltlich, zah­
lenmäßig und budgetär zu konkretisie­
ren, wonach die Infrastruktur des VA­
Büros für Haus-Veranstaltungen zur 
Verfügung gestellr werden soll. Das 
WUK-Forum stimmte zu und ersuchte 
um zusätzliche Informationen und kon­
krete Vorschläge. 

Über das WUK-Radio auf Otange 
94.0 berichtete der Vorstand im Zuge der 
Hauskonferenz am 14+ (wir berichte­
ten). Als Radiokollektiv wurden Johan­
nes Benker, Leslie DeMelo, AbduUah 
Mohamm d, Susanna Rade, Dieter R h­
berg und Margit Wolfsberger bestellt. Al 
Büro steht vorläufig jenes des Info-Intern 
zur Verfügung. Neben dem Sendebeginn 
im JWli oder Juli steht die Erarbeitung ei­
nes Redakcionsstatuts an. 

Heike Keusch, Susanna Rade und der 
Vorstand stellten das (im letzten Info-In­
tern beschriebene) Vorhaben von Info & 
Service vor, alle Gruppen über ihre Ar­
beitzu befragen. Das WUK-Forurn zeig­
te sich erfreut, zumal die B r ichsplena 
den Fragenkatalog noch ergänzen kön­
nen. 

Asir Solana, ein in Melkweg (NL) ar­
beitender Baske, der im Rahmen des 
YEP!-Austauschprojekts das VA-Büro 
verstärkt (Schwerpunkt Tanz-Veranstal­

tungen), beri htete über seine Eindrücke 
vom Haus. Der Mangel an Distanz und 
Hierarchie in den Dienststellen (hier 
kann er "mit Vincent auf ein Bier ge­
hen") und die Aggression der Autofahre­
rinnen gegen die RadfaluerInnen schie­
nen ihm die größten Unterschiede von 
WUK und Wien zu Melkweg und Am­
sterdam zu sein. 

Erwartet hatte er, so meinte er, ein so­
ziales Zentrum, aber er habe eher den 
Eindruck, die Gruppen haben wenig 
miteinander zu tun und keine gemeinsa­
men Verpflichtungen - und er fragte, ob 
das WUK nur ein Haus sei, wo Gruppen, 
die keinen um haben einen bekom­
men können. 

Über das Parken im Hofentspann sich 
neuerlich eine Debatt ,weil T-GruJT 
pen (und sicher auch andere) in den 
komm nden Monaten den hinteren Hof 
für Fest, Treffs etc. nützen wollen. Es 
wurden Anregungen gemacht und darauf 
hingewiesen, dass das Parkverbot selbSt­
verständlich auch für WUK-Angestellte 
gilt. 

Weitere Themen waren das Kulrurd­
schungel-Fest, die politischen eransral­
tungen und verschi dene Berichte aus 
den Bereichen, unter anderem über or­
schläge des SIB bezüglich der Verwaltung 
cl r Initiativenräume. 

Ju I 
Am 7.6. (anwesend: alle außer ~1AL) 

wurde nach kurzer Diskussion über die 
Initiativenräume (Sm, INT, KJB) der 
Termin für die nächste Generalver­
sammlung fIXiert: Sonntag, 12.I2. 

Zum Kulturdschungel-Fest (3.6.) gab 
es eine Reihe sehr positiver Rückmel­
dungen. Fragen wie jen von mehr "Öff­
nung" bzw. Struktur sollen in ürze be­
sprochen werden. 

Anläßlich der Kündigung von Rein­
hard Puntigam und dem Wunsch der 
OPI, die Chefredaktion des "Triebwerk" 
rasch nachzubesetzen, gab es eine länge­
re kritische Diskussion über die Gestal­
tung der e:xtemen WUK-Zeitseh.rift. Es 

wurde viel Unzufriedenheit aus den Be­
reichen und auch vom Vorstand 
geäußert, eine längere "Nachdenkpause" 
(zur Erarbeitung ines n uen Konzepts 
mit Öffnung für die politischen und 
künstlerischen Anliegen der Bereiche) 
wurde aber als nicht günstig erachtet. 
Letztlich wurde dem Vorstand empfoh­
len, vor Bestellung des/der neuen Che­
fredakteurIn mit VertreterInnen aus al­
len Bereichen inhaltliche und formale 
Rahmenbedingungen für die Fortset­
zung des "Triebwerk" zu diskutieren. 

Über das WUK-Radio wurde berich­
tet, dass Dieter R hberg und Susanna 
Rade aus dem Kollektiv ausgeschieden 
sind. Im Sommer soll es nur einige Pilot­
Sendungen geben, der regelmäßige Be­
trieb soll im September beginnen. 
Alle WUK-Gruppen wurden gebeten, 
Ideen für Radiosendungen jetzt schon 
dem Kollektiv (Ansprechperson ist Jo­
hannes Benker) mitzuteilen. 

Eine vom Vorstand berichtete gering­
fügige Änderung der EDV-Vereinbarung 
wurde positiv zur Kenntnis genommen. 

Der Vorstand b richtete noch über die 
Bemühungen, die Zusammenarbeit mit 
dem Frauenzentrum zu verbessern, die 
Umbauarbeiten im Mittelhaus und im 
Foyer und den Vemetzungstopf. Weiters 
über einen neuen Anlauf, gemeinsam mit 
Bereichen, Dienststellen und externer 
Beratung über die Organisationsent­
wicklung des WUK zu diskutieren. 

u den Bereichs-Berichten: Der !NT 
berichtete über Anti-Rassismus-Aktio­
nen, präsentierte neuerlich das Projekt 
Maragophon und beklagte die mangeln­
de Akzeptanz im Haus. Der K]B rekla­
mierte einen großen Entrümpelungs­
Container anfangs September. Der MUS 
beklagte die Einschränkung der Pro­
bemöglichkeiten durch das VA-Büro 
und dessen Nicht-Förderung von Un­
derground-Musik. Der SIB hat das 
Bau/Renovier-Papier beschlossen. Der 
Tm kritisierte die Theater-Program­
mi rung im VA-Büro und berichtete 
über PC- und Bau-Angelegenheiten. Der 
WSB steht vor Beschluss seiner Bereichs­
ordnung und wird Ende September im 
Möbelcafe (Burggasse) ausstellen. 
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VORSTAND UND 
DIENSTSTELLEN 
Hans Lindner 'Obmann/ 
Ulli Fuchs rObfrau- rdh.l 
lnge Holzap~ - il!finl 
Walrer Berger ~ ic:r- (dlv.l 

inrayehu Tseh.a. SchriM.) 
4°12.1-25, F 3 2- r 
vorstaIld al 

E-Mail an Vorstandsmitglieder 
und -Anges(ellte: 
vornamc:.familiennarne@wuk.at 
Infumwionsbüro 
Beate Arth. Christine Baumann, 
usanna Rade. Andreas Schmid 

40111-20, Fax 403 27 37 
allgemeiner WUK-Accounr: 
infO@wuk.at 
Mo-Ft 9.00-[3.30 und 
14.30-22.00. Sa. So, Fei 
14.00-17.30 und 18.30-22.00 
General.sdaetariat 
Barbara Bascirsch 01 21-2­

gener.iliekrcurial@wuk.aI 
Mo-Do 12.00-16.00 
Buchhaltung 
Karl Grünböd 

FD: 

y,ennsra!D~~ 

\'in<=l~ ru.;,;~alCI]ts .&;n 

Hann 
Mo-Fr 09.00­
pr: askia SciilidiWlf; 
T ech nik: P Abl)ce(!ms 
Mu ik: Jan Pr="",r, ­
Theater: Hdm H, ... 
KinderlruJrur - 9. 
va.sekretaria 
WUK-Kassc 
40[ 21-70, va.kass 'Uk..at 
Mo-Fr 14.00-18.00 
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Heike Keusch, Wolfgang 
Mühlberger 
401 11-30. Fax 408 42 51 
vereinssekretariat@Wuk.ar 
Mo-Da 11.00-16.00 

WUK-Büro/Bau 
Peter Zirko 401 21-23 
Mo 13.00-[600. i 10.00-14.00 
Do 10.00-[5.00 
WUK-Büro/Schlüssd 
Susanna Rade 401 21-24 

i 11.00-14.00 

OFFENE RÄUME 
Fahrnul-Werkstatt 
Laborarorium für Humankinerik 
401 21-60 
Mo. Di. 1i 15.00-19.00 
Fotogall!fie Wien 
408 54 62., Fax 403 04 78 
Di·Fr 14.00-19.00, 
a 10.00-14.00 

Forolahor Lumen X 
Valerie Ro enburg 
3_0 693, 545 59 29 
Di I .00-.19.00 
InitWivemäume 
Michad Krammer 409 6467 
_io 18.00-18.30 
Offwc Holzwerkstatt 
Gerbard Brandstärrer 
401 21-62, 799 08 82 
Offme Keramik 
I...es.Iie D 104027453 
Offener Projektraum 
I.nes. ikolavcic 0699!J0I 39 422 
Scm-Beisl- Cafi:..RcitaurarJ[ 
E elrne Dittrich 

-2 24. Fax 402 69 20 

• io-Fr 11.00-02.00 
a. So. Fei 14.00-02.00 

BEREICHE 
InrmcuJturdJer Be.rcich 
KuroID Harn dan 21235 20 

-53° 
Haci Keskin 526 31 28 
Kinder- und Jugend-Bereich 
Claudia Gerharrl 403 82 83 

Johanna Wagner 47°334° 
Malerei-Be.rcich 
i\ndreas Dworak 505 61 U 
Tommi Schneider 544 86 52 

iusik-Be.rcich 
Chrinian Jungwirth 4786294 
Gerald Raunig 315 41 78 
So7.ial- und Initiativen-Bereich 

o/fgang ühlberger 
T Fax 0436 I • 408 71 21 

olfgang Rehm 479 248o 
Tanz,.Theate.r-Bew~Bereich 

Theaterbüro: 403 10 48 
Johannes Benker 893 20 49 
Sabine Sonnens hein 409 58 28 

Werkstllnen-Be.rcich 
C rneliu Burken 548 18 42 
Justine Wohlmuth 218 6r 78 

GRUPPEN 
AKN AG Köxperbehinderter 
und Nichtbeh.inderter 
Eva Buisman 320 92 69 
Aktive SeniorInnen 
LiI1y Mayer 408 26 16 
AIbeitsloseninitiative (ALl) 
Dominikus rückler 
478 23 01. Mo 19.00 
Asyl in Not (Unte.rsriirzungskom. 
f. polkverfolgte AusländerInnen) 
408 42 10, Fax 405 28 88 
Mo, r 09.00-13.00 
Di 13.00-17.00, 0013.00-18.00 
Austria PilmmakeIs Cooperative 
T/Fax 4087627,4°36181 
Mo-Do 10.00-14.00 
Dialog - Institut für 
interkulturelle Beziehungen 
T/Fax 408 71 21 
Gamma Messstelle 
4 82289 
GateWay 
Florian Zipser 0676/5516825 
IGlA (Lateinamerika-Infu) 
4°34755 
Iran. Studenrenverband (ISV)� 

40 336 93� 
KG I Heils Babies (Hort)� 
407 13 10� 
KG 3 Gemeinsam Spielen� 
40 9 62 73� 
KG .. Kinde.rinsd� 
4028808� 
KG 6 Schmllll2dmonster� 
4060016� 
Karin Simon 02951/8774� 
Kohak (Kurden)� 
402 593° 
Kurdisches Zentrum 
408 7375 
Media Lab 
Wolfgang Rehm 479 24 80 
jeden 2. i/Mon tab [9.00 
Osterr.Domioikaniscl1e Ges. 
TIFax 408 71 21 
austrodominic@hotmail.com 
Psychopannenhilfe (PPH) 
Harry Spiegel 40278 38 
Di, Fr 17.30-22.00 
Psychosozi.ale Ambulanz 
Rigal Mahmoud 06641200 03 40 
587 71 59, 58600 12 
SchülerInnenschule 
(Gesamtschule) 
4°82039. Mo-Fr 09.00-17.00 
Schulkollcktiv Wien 
(Volksschule) Mo-Fr 07-30-17.00 
409 46 46 (beide: 408 50 00) 
Talash (Iranische Frauen) 

408 7530 
Türkische Studenten/Jugendliche 
4°335 0 9 

Umwdrbüro - VlIUS 
40269 55. Mi, Fr 10.00-13.00 
Di ab 19.00, Do 15.00-18.00 
VKP - Ve.rc:in Kulturprojekte 
Memo Scnachiner 408 54 37 
Video Alternativ 
402 4970 
Heinz Granzer 504 7590 
Wr.SeniorInnen-Zentrurn (WSZ) 
Walter Hnar, Erika Kysela 
408 5692. Mo-Fr 09.00-12.00 

SOZIALPROdEKTE 
AMS-Projekte-Koordination 
Eugen Bierling-Wagner 
401 21-43 
ams.koordination@Wuk.at 
WUK-}ugendprojekt 
401 21-43, Fa.x 4073238 
jugendprojekt@Wuk.at 
WUK-Domino 
1070 Neubaugasse 44/r/3 
52348 11-0. Fax 523 48 u-I6 
WUK-Monopoli 
U20 Gierstergasse 8 
812 57 21-0, Fax 812 57 23-20 
monopoli@Wuk.ac 
WUK-Schönbrunn-Projekt 
1130 Apochekemakt 17 
T/Fax 812 424 
schoenbrunn@Wuk.at 
VOT Veranst-Org-u.-Technik 
U50 Geibelgasse 14-16 

895 32 49 

MEDIEN 
Triebwerk 
Reinhard Punrigam 
401 21-28, Fax 408 42 51 
eriebwerk@Wuk.at 
WUK-Info-Ince.m 
401 21-58 

laudia Gernartl 403 82 83 
Margit Wolfsberger 726 63 68 
Rudi Bachmann T/Fax 408 73 99 
infointern@Wuk.at 
WUK im Internet 
herp://www.wuk.at 

NICHT IM WUK UND 
DOCH IM HAUS 
Frauenzentrum-Info 
408 50 57 
ConAct 
T/Fax 4086896 
Fraucnzentrums-Beis1 
4028754 
Pemi.nist. Handwer1cerinnen 
( ischlerei) 408 44 43 
intAkt (Bild.Künstierinnen) 
409 31 32, inrakt@Wuk.at 
Peregrina - Beratungsstelle 
für ausländische Frauen 
408 61 I ,408 33 52 
Vuginia Woolf 
Mädchenschule 
403 98 10 
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T pes� 
Dienststellen-News. Franz Fri en­�
biller ist jetzt an teile on Michael Thon­�
hauser Ti hiergeselle im W K-J ugend­�
projekt.� 
Gerhard Kasrner vertritt Marion Scholz,� 
die bis Ende November freigestellt ist, im� 
WUK-M nopoli.� 
Gerhard Pinter richtet soeben für die Sozi­�
alprojekte Datenbanken ein. Er arbeitet ab� 
Juni 2 Stunden mehr als bisher.� 
Gudrun Schweigkofler vom V -Büro i t� 
seit Ende Juni in Mutters hutz.� 
Alexander Bossew (VA-Büro) ist Juli und� 
August freigestellt, er arbeitet wieder bei� 
den alzburger Festspielen.� 
Klaus Schafler vom eranstaltung büro ist� 
seit Juli wieder mit 22 Wochenstunden� 
angestell t.� 

Kassa-Stunden. Heike Keusch hat� 
von Klara MündJ-Kiss die Verwaltung der� 
Kassa übernommen.� 
Kassastunden sind vorerst� 
Mittwo h vormittags und� 
Donnetstag den ganzen Tag.� 
Andere Termine nur nach vorheriger tele­�
fonischer Ab prache mit Heike (401 21-30).� 

Theater-Erfahrung. Von Seprem­�
ber is Dezember wird Dietmar Schwärzier� 
(ehemaliger WU -Zivildiener) Heike� 
Keusch in der Dienststelle Info & Service� 
vertreten. Heike wird in dieser Zeit nur an� 
Dienstag n im Haus sein.� 
Vier Monate lang wird Heike eine ganz� 
neue und spannende Erfahrung machen, sie� 
wird nämlich in einem Theaterstück mit­�
spielen. Mitte November oll das Werk� 
2 Wochen lang im "Theater deo Augen­�
blicks" zu ehen ein (anschließend auch� 
noch in Braunschweig. aber dort werden� 
weniger Leute das Info-Intern lesen).� 

Bau-Regeln. Der Vorstand hat, ent­�
sprechend der Empfehlung des WUK­�
Forums. die Regeln für "Bauen und Reno­�
vieren, Schadensfalle. utzung von Grup­�
p nräumen, Schlüssel, Haussicherheit und� 
Müll" beschlossen.� 
Siehe Info-Intern vom Mai, Seite IS, wobei� 
der leure Satz Lautet ,,Alle Kühlschränke in� 
den Gruppenräumen sind dem Baubür zu� 
melden". Das WUK-Forum, der V rstand� 
und das Baubüro ersuchen nunmehr alle� 

Gruppen. sich an di gemell1sam ausgear­
beiteten Regeln zu halten. 

Trick-Dieb. eider gibt es schon wie­
der eine schlechte Nachricht über die 
Sicherheit im Haus. 
Am 22. Mai hat ein rickdieb - Beschrei­
bung au dem Info-Büro: männlich, etwa 
[S bis 20 Jahre. I 5. schlank, blonde chul­
terlange Haare zum Zopf, unscheinbar­
mit einer selb tgebastelten fast 2 Meter lan­
gen Gerte samt Schnur durch das Guckloch 
d s Information büro die Abenddienst-
S hlü el Tisch "gefischt". laUt uskunft 
iner Polizistin ein uralter Dieb·Trick, der 

einiges an Geschicklichkeit erfordert. 
eue pro i ori che Schlö er wurden 

s hnell angebracht. viele Schlüssel wurden 
ausgerauscht. Der Bösewicht hat dem 
WUK also "nur" Kosten verursacht. 

Schul-Praktika. Jugendliche der 
Schül rInnenschule machen im Rahmen 
ihres Abschlussdiploms Prakrika (Projekte 
und Frakrika zur Berufsoriencierung). 
Schon bisher hatten sich einige \'on ihnen 
zu diesem Zweck im WUK umgesehen", 
einige waren im Statt-Beisl, WUK-ED 

K-Radio, und eine gar beim Info­
Intern. Leider gibt es wenig Kommunikati­
on darüber. welche Gruppen im Haus eine 
"Schnupperausbildung" für Jugendliche 
anbieten könnten. Gruppen, die Interesse 
haben. Know How an junge Menschen 
weiterzugeben, informieren birte Claudia 
Gerhartl von der Schülerinnenschule. 

Hof-Parken. Die schöne Jahreszeit ist 
voll ausg brochen. der hinrere Hofkann 
und soll für spontane Feste, Ballspiele und 
and re Aktivitäten und Belustigungen 
genützt werden. 
All jenen Menschen, die die Aufforderun­
gen und Bitten und Verbote von Vorstand, 
WUK-Forum und Informationsbüro ernst 
nehmen und von einem Abstellen ihrer 
automobilen Vehicula im Hof Abstand 
nehmen, sei auch an dieser Stelle herzlich 
gedankr. 

Triebwerk-Redakteurin. Die ÖFl 
teilt mit: Traurig aber wahr: Per Ende 
August verläßt un Reinhard Puntigam, 

stolzer Vater un eres Lieblingbabys. der� 
Zeits hrift "Tri bwerk". Richtung Karriere.� 
Der chbeserzungsprozeß läuft auf Hoch­�
touren, und ein (Weilen bleibt uns nichts� 
weiter zu sagen als: Good luck and we'H� 
miss you!� 
Redakti nsschluß-Termine für die näch­�
sten "Triebwerk"-Au gaben sind der 27.� 

Juli und der 2r. September. Er cheinung i t� 
etwa einen Monat nach Redakrionsschluß.� 

Dominikanische-Republik. Die� 
Österreichisch-Dom inikanische-Gesell­�
schaft bemüht sich um eine Intensivierung� 
der kultur 1I n und mensch li hen Bezie­�
hungen zwischen den beiden Ländern ­�
abseits der gängig .n Klischees von Hoch­�
glanz-Reiseprospekten.� 
Seir kurzem tut die ÖD dies auch als� 
Mitglied des SlB im WUK.� 
Komakt: Stiege 5, 1. Stock, Raum 430S,� 

Telefon/Fax 40S 7l 21. E-Mail: ausrrodomi­�
nic@hotmail.com.� 
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